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Pedaktion Gejs

Vom neuen Griſt im Kraukenkaſenweſen

handelt ein ſehr inſtruktiver Artikel, welcher in der Nr. 20 der
neugegründeten, vom Gen. Kampffmeyer redigierten Deutſchen
Krankenkaſſenzeitung enthalten iſt. Die künftigen Aufgaben der
Krankenkaſſen in ſozialpolitiſcher Beziehung werden darin präg-
nant zum Ausdruck gebracht. Sie ſind wie folgt ſkizziert:

Das Gebäude unſerer deutſchen Arbeiterverſicherung machte
in den erſten Jahren ſeines Beſtehens, ſo kann man mit einiger
Uebertreibung ſagen, den Eindruck eines Anbaus an dem alten
Armenhauſe. Die Leiſtungen dieſer Verſicherung ſchienen von
Armenpflegern zugemeſſen zu ſein, ſo kümmerlich und dürftig
waren ſie. Das Schlagwort von der verbeſſerten Armenpflege,
das einſt über die Verſicherung geprägt wurde, enthielt einen
tüchtigen Kern von Wahrheit. Die Krankenkaſſenverwaltungen
ſelbſt bildeten ſich noch ſehr zwerghaſte Begriffe von ihrer
ſozialen Wirkſamkeit. Sie beſchieden ſich mit der Gewährung
der Mindeſtleiſtungen, die das Geſetz vorgeſehen hatte.

Nach und nach aber zog ein anderer Geiſt in die Kranken-
kaſſenverwaltungen ein. Die Verwaltungen gingen über die
geſetzlichen Mindeſtleiſtungen hinaus. Sie erſtreckten ihre Für-
ſorge auf die Familien der Krankenkäſſenmitglieder, ſie erhöhten
das Krankengeld, ſie beſeitigten die Karenzzeit, ſie gewährten
den ſchlecht ernährten Verſicherten Milch, Wein und Bäder, ja
ſie reichten ihnen in den Walderholungsſtätten ein kräftiges

Littageſſen. Die Krankenkaſſenverwaltungen bemühten ſich, in
die Lebens- und Arbeits verhältniſſe der Ver-
ſicherten einzudringen und ſuchten aus einertiefen
und gründlichen Erfaſſung dieſer Verhältniſſe
heraus den erkrankten Mitgliedern zu helfen. Die
Fürſorge des Armenpflegers wurde durch die Fürſorge des
weit denkenden und human fühlenden Sozialpolitikers erſetzt.
Die Krankenkaſſenverwaltungen ſuchten durch eine planmäßige
Veränderung der ungeſunden Lebensverhältniſſe der Erkrankten
dieſe an Leib und Seele wieder herzuſtellen. Die moderne
Heilſtättenpflege wird von den vorgeſchrittenen Krankenkaſſen-
verwaltungen in ihrem vollen Werte gewürdigt. Die Heil-
ſtättenpflege ſucht den Patienten zu einer ſorgfältigen Ueber-
wachung ſeiner körperlichen und geiſtigen Funktionen zu er-
ziehen, ſie will durch dieſe Erziehung des Patienten durch den
Arzt die Fähigkeit entwickeln, „für eine beſtimmte Lebensweiſe,
für die Weiſe zu leben, welche für das betreffende Jndividuum
das Zweckentſprechende, Naturgemäße bedeutet“. (Dr. Dett-
weiler.) Sie ſteuert darauf los, den Patienten zu ſeinem eigenen
Leibarzt zu machen.

Die Krankenkaſſenverwaltungen, die mit dem Geiſt und
Feuer unſeres ſozialpolitiſchen Zeitalters getauft ſind, ſtreben
nicht nur mit Hilfe der modernen hygieiniſchdiätetiſchen Heil-
methode die Heilung der Krankheiten ſondern die planmäßige
Verhütung derſelben an. Die Krankenkaſſenverwaltungen be-
mühen ſich deshalb, in den Kreiſen der Krankenkaſſenmitglieder
eine gründliche Aufklärung über das Weſen der
mörderiſchen Volkskrankheiten und über den Kampf
gegen dieſe zu verbreiten. Sie veranſtalten zu dieſem
Zwecke hygieiniſche Vorleſungskurſe für ihre Mitglieder. Das
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Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

„Dem Dorfmeiſter ſein Bruder iſt auch geiſtlich,“ fuhr die
Pfarrersköchin aufgeregt fort, „aber er predigt der Gemein,
wie ſie es verlangt. Das thun ſchon die meiſten auf den Dör-
fern und die Bauern ſtehen zu ihnen und wiſſen halt nit. was
ſie ihnen Liebes und Gutes thun ſollen. Haht Jhr Angſt ver
dem Biſchof? Wundern würd's mich nit bei Eurem Fett. Er
hat den Deutſchlin und den Komenthur in den Bann gethan,
aber kein Härlein iſt ihnen verſengt, und auch der Rat läßt ſie
gewähren. Was, zum Henker, könnt' Jhr dem Bauernpack nit

ar daul redenu en Und mein Gelübde? Du vergiſſeſt Dich, Apol-
lonig, und den Rock, den ich trage,“ ſeufzte der Pfarrer. Sein
Verſuch, einige Würde anzunehmen, ward aber von ihren S
ſprühenden Augen zu Aſche gebrannt. Sie ſtemmte r
in die üppigen Hüſten und rief: „Euer Rock iſt fad en er
genug und über und über voll Fettflecken, und wann Ihr die
Augen zumacht, kann ich mit meinem Buben betteln gehen.

Vei Erwähnung ihres Kindes, das ſich bei grmen r
Reichardsrode in Pflege befand, winkte der Pfarrer ihr n ig
mit den fetten Händen und ſah ſich ängſtlich um. a di
daß die Weiber nimmer das Maul halten können, ne 8&
Vorſichtig fuhr er fort: „Jch will Dir Rur eines de er
Rom iſt weit; aber den Biſchof in Würzburg ſchaſfen e n
dammten Ketzer nimmer ab. Wart' es ab, wie e reden
wird! Wann ſie mit weißen Stäben durchs Land ſtrolchen,
werd' ich im weichen Neſt ſitzen

„Jm weichen Neſt, Jhr h i ie Neſſelnhohnlachte ſie. „Jn die Neſſel

i irſt ſi ſt Diraſt etzt und wirſt ſitzen bleiben. Denn Du mageher z w na, ich hätt' bald was geſagt hre wer je
daß Du aufſtehſt. Ja, hat d Ja er n h WerDich ſo blind gemacht, daß Du nit merkſt, Datz was imſt W An Gehen und Kommen im Dorf, m r
der Neuffer wieder von ſeiner Reif heimkommen iſt. Wo
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z geweſen Kein Menſch weiß es.

Krankenkaſſenmitglied ſoll nach Möglichkeit ſeine ganze Lebens-
weiſe nach den grundlegenden Lehren der Hygieine zu geſtalten
ſuchen. Aber da die beſten Lehren oft ohnmächtig ſind gegen-
über der ganzen Organiſation unſerer heutigen Lebens und
Arbeitsweiſe, ſo ſuchen die Krankenkaſſenverwaltungen ſelbſt
dieſe Lebensweiſe zu reformieren. Der Erkrankte lebt, nein
vegetiert vielleicht in einer den beſcheidenſten Forderungen der
Hygieine hohnſprechenden Häuslichkeit. Die Beſchaffenheit
dieſer Häusllichkeit widerſpricht direkt den geſetzlichen Wohnungs-
vorſchriften. Die Krankenkaſſenverwaltungen ſtellen die
Wohnungsmißſtände durch ihre Krankenkontrol-
leure feſt und dringen energiſch bei den Behörden auf eine
Abſtellung der Wohnungsmißſtände. Jn dieſem
Sinne bethätigte ſich die weitſichtige Straßburger Ortskranken-
kaſſe. Sie veranlaßte die Straßburger Wohnungskommiſſion
zu einem energiſchen Vorgehen gegen zahlreiche Hauseigentümer.

Die Krankenkaſſenverwaltung wird durch zahlreiche Er-
krankungen ihrer Mitglieder auf das Vorkommen beſtimmter
Berufskrankheiten aufmerkſam gemacht. Sie unterſucht
durch ihre Kontrolleure die Arbeitsverhältniſſe der Erkrankten
und ermittelt dann, daß in einigen Fabriken ſehr geſundheits-
gefährliche Verhältniſſe herrſchen. Die Frankfurter Ortskranken-
kaſſe ſtellte in einem Akkumulatorenbetriebe zahlreiche Blei-
vergiftungen feſt und ſetzte unter Anwendung der Para-
graphen 61 und 62 des Krankenverſicherungsgeſetzes eine
weſentliche hygieiniſche Verbeſſerung der Arbeits-
verhältniſſe der Arbeiter dieſes Akkumulatorenbetriebes
durch. Jn Berlin ſorgte die Ortskrankenkaſſe der Kaufleute
durch ihre Verbindung mit dem Berliner Polizeipräſidium für
geſunde und genügend erwärmte Arbeits und Aufenthalts-
räume ihrer Mitglieder. Sie ſchritt ferner gegen die Unter-
iehmer ein, die nicht für die ausreichende Benutzung der Sitz-
gelegenheit der Verkäuferinnen Vorkehrungen getroffen haben.

Die Krankenkaſſenverwaltungen können ferner auf dem Ge-
biete der Krankheitsverhütung eine ſehr ſegensreiche Thätigkeit
entfalten, wenn ſie ſchwache, zu Lungenkrankheiten neigende
Elemente durch rechtzeitige Belehrung von beſtimmten ſchweren
und geſundheitsgefährlichen Betrieben fernhalten. Der Kranken-
kontrolleur erhält ja durch die Familienverſicherung
frühzeitig Fühlung mit den Familien der Verſicherten. Der
Krankenkontrolleur kann die Familien darauf hinweiſen, daß ſie
bei der Entſcheidung über den künftigen Beruf der Kinder den
Arzt zu Rate ziehen ſollen.

Die Krankenkaſſen- Verwaltungen vereinigen in ſich eine große
wirtſchaftliche Macht, die ſie zu gunſten einer planmäßigen Ge-
ſundheitspflege ihrer Mitglieder einſetzen können. Man ſtelle
ſich vor, daß die Berliner Krankenkaſſen 1899 über mehr als
eine halbe Million Mitglieder verfügten und über ein Ver-
mögen von zehn Millionen Mark geboten, und man wird leicht
begreifen, welche Aufwendungen dieſe Verwaltungen im Jnter-
eſſe ihrer Mitglieder machen können. Eine moderne Kranken-
kaſſe iſt gleichſam eine Konſumgenoſſenſchaft auf ſani-
tärem Gebiete. Die Konſumfraft der organiſierten Maſſen
muß ſyſtematiſch für die Geſundheitspflege des Vol-
kes benutzt werden. Die Krankenkaſſen haben ihre Maſſen-

Lieferanten zuzuweiſen, die den Kaſſen
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durch den Abſchluß günſtiger Verträge ſentgegenkommen. Die
Krankenkaſſen Mitglieder erhalten dann Vergünſtigungen bei
den Heilanſtalten den Badeanſtalten bei den Milchkur-
Anſtalten c. Die Krankenkaſſen Mitglieder werden bei ihren
ſo notwendigen Erholungsſpaziergängen den Gaſtwirtſchaften
zugeführt, die beſondere Vorteile in Bezug auf geſunde und
billige Koſt den Krankenkaſſen Mitgliedern einräumen. Wie
wohlthätig würden unſere Landes-Verſicherungsanſtalten wirken,
wenn ſie Walderholungsſtätten nicht allein für kranke ſondern
für geſunde Arbeiter ſchaffen würden, wo dieſen eine kräftige
Nahrung zum Selbſtkoſtenpreis gereicht wird. Das arbeitende
Volk wird dann wenigſtens in den Genuß einiger ruhiger
Ferientage im Jahre kommen. Die heutigen Sonntage unſeres
Volkes ſind meiſt nervös abſpannende Trubeltage und keine
wirklichen Erholungstage.

Das Kranken Verſicherungsgeſetz hat die Begründung von
Krankenkaſſen-Verbänden innerhalb des Bezirks einer Aufſichts
behörde bereits vorgeſehen. Die Krankenkaſſen können ſich ver
einigen zum Zwecke der Abſchließung gemeinſamer Verträge
mit den Aerzten, Apotheken Krankenhäuſern und Lieferanteu
von Heilmitteln und anderer Bedürfniſſe der Krankenpflege,
zum Zwecke der Anlage und des Betriebs gemeinſamer An
ſtalten zur Heilung und Verpflegung erkrankter Mitglieder,
ſowie zur Fürſorge von Rekonvaleszenten. Die Krankenkaſſen-
Verwaltungen ſollten ihre ſtarke wirtſchaftliche Macht ganz in
den Dienſt der Krankheitsverhütung und Krank-
heitsbekämpfung ſtellen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 24. Mai.

Lehrer und Kinderſchutz.
Auch die deutſchen Volksſchullehrer ſehen ſich gezwungen,

im Jntereſſe einer erfolgreicheren Lehrthätigkeit den Schutz der
Kinder vor gewerblicher Ausbeutung zu fordern. Jn Chemnitz,
wo in dieſer Woche die deutſche Lehrerverſammlung tagte, die
von etwa 3000 Lehrern aus allen Teilen Deutſchlands beſucht
war, wurde folgende Reſolution angenommen:

„Die deutſche Lehrer Verſammlung ſpricht der Reichsregie
rung für die Einbringung des Geſetzentwurfs, betreffend die
Regelung der gewerblichen Kinderarbeit ihren Dank aus.
Zwecks Herbeiführung einer baldigen Regelung, auch der
land wirtſchaftlichen Kinderarbeit wünſcht die deutſche Lehrer-
Verſammlung eine amtliche Erhebung. Das Prinzip der Er-
werbsthätigkeit ſchulpflichtiger Kinder verwerfend, fordert ſie
gemäß ihrer Beſchlüſſe von 1898:

1. Das Verbot jeder erwerbsthätigen Beſchäftigung der
Kinder vor vollendetem zwölften Lebensjahre,

2. ebenſo das Verbot für alle Kinder vor Beginn des
Unterrichts für Akkordarbeit, Sonntagsarbeit und Doppel-
beſchäftigung,

3. kurze Arbeitszeiten auch für die freien, gänzliches Verbot
für beſtimmte Betriebe, ſtaatliche Aufſicht und baldige Aus-
dehnung der Beſtimmungen für die Beſchäftigung auch in
der Landwirtſchaft und häuslichen Dienſten.

Die deutſche Lehrer Verſammlung ſpricht die Erwartung
aus, daß die Lehrerſchaft durch Mitwirkung bei der Aus-

ehe

Alle Augenblick iſt einer aus
andern Gemeinden da, und iſt ein heimlich Gethue. Zur Beicht'
kommt ſchon längſt keiner von den Mannsleuten mehr, aber
bei der Lammwirtin, da hocken ſie dicht beiſamm wie die Fliegen
auf einem Tropfen Honig.“

„Was kümmert mich ihr Fürhaben?“ ließ ſich Seine Ehr
würden gelaſſen vernehmen.

„Heilige Mutter Gottes, was es ihn kümmert? Daß ſich die
Bauern um Euch, ihren eigenen Pfarrer, keinen Pfiſferling
kümmern, das iſt's. Nichts geltet Jhr bei ihnen mehr, und ich
will Euch ſagen, wie's mit uns ausgehen wird, wenn Jhr nicht
beizeiten einlenkt. Den Pfahl werden ſie Euch eines Nachts
vor die Thür ſchlagen, und nachher wird's luſtig ſein, wie Jhr
und ich mit unſerem Buben an der Hand betteln gehen, juſt
wie der Konz Hart mit den Seinigen.“

„Du biſt verrückt, Lonie!“ ſchrie Nepomuk Bockel, vor Schrecken
in Wut geratend.

Aber Jungfer Apollonig ſtob zornentbrannt aus der Stube
und ſchmetterte die Thür hinter ſich zu, ſo daß die Wände
erſchütterten. Der geiſtliche Herr ſaß mehrere Minuten wie er-
ſtarrt, worauf er wieder zur Gabel griff. Aber der Fiſch war
inzwiſchen kalt geworden, und er ſchob ihn mit einem Seufzer
beiſeite und ſuchte Troſt im Kruge. Während er ſich die wein-
feuchten Lippen mit der Zunge ableckte, erwog er, daß der Rat
ſeiner Polle ſo übel nicht wäre. Sie pflegte ihm ſtets gut zu
raten. Aber wie er den Bauern zum Maul reden ſollte, das
vußte er nicht. Denn in ſeinen dicken Schädel war von der

reformatoriſchen Bewegung nichts als das Geſchimpf der Geg-
ner über dieſelbe eingegangen. Um ſich zu unterrichten, war er
viel zu träge. „Hol' der Teufel die verfluchten Ketzer und daß
ſie die Hölle verſchlingel“ Mit dieſen Kraftworten griff er
abermals zum Kruge und leerte ihn bis auf den letzten Tropfen.
Schwer fiel es ihm auf die Seele, daß dieſes vielleicht ſein
letzter herzhafter Zug geweſen ſein ſollte. Melancholiſch liefen
ſeine Aeuglein in der dürftig ausgeſtatteten Stube umher, ob
er nicht etwas fände, das er bei der Lammwirtin verſetzen
könnte Der Umblick gewährte keinen Troſt. Und der Meß-
kelch in der Kirche war nur von Meſſing! Erſchrocken ob des
ſündigen Gedankens ſchlug er ein Kreuz. Tiefſinnig verſenkte
er ſeinen Blick in den leeren Krug, und ſiehe, es kam ihm eine
Erleuchtung. Das Herz der dicken Lammwirtin war wohl noch
zu rühren, wenn er ſelbſt ſeine Beredtſamkeit an ihr verſuchte.

Zunächſt aber gedachte er des Pfundes Wachs,
Neuffer noch immer der Kirche ſchuldete.

Schon griff er nach ſeinem Hute, als ihm einfiel, daß er
Simon jetzt nicht treffen würde. Er war ſicher, wie alle an
deren Bauern, beim Pflügen. Dennoch hin zu gehen, um Urſelüber das Schickſal ihrer Schwägerin zu tröſten daran dachte

er nicht. Jm Gegenteil, mit pfäffiſcher Logik erkannte er in
dem Unglück ſofort ein Strafgericht Gottes über die Ketzer, die
der heiligen Kirche nicht zahlten, was ſie ihr ſchuldig waren.
Dieſes Gefühl ſprang in dem ehrwürdigen Herrn auf, als er
Kaſpar Etſchlich über den Dorfplatz, auf dem die Kinder lär-
mend ſpielten, nach Simons Hofſtätte gehen ſah. Kaſpar galt
im Dorfe als Käthes Freier.

Die Unglücksbotſchaft, die er brachte, drückte ihn ſchwer.
Wieder kam er als Unheil krächzender Rabe! Des Vetters
kleiner Bube, der auf dem Platze ſpielte, kam zu ihm heran
geſprungen, reichte ihm eine Hand und rief eifrig und mit glän
zenden Augen „Du, ſie haben die Käthe in 'n Turm geſperrt
ſie hat eine umgebrungen.“ Huſch, ſprang er wieder davon.
Es war ein Troſt, wenn auch ein leidiger für Kaſpar, daß man
in Ohrenbach ſchon darum wußte. Unter der Linde, die erſt
ganz kleine braune Knoſpen hatte, ſaß der Ohm und ſonnte
ſich. Und Käthe, dachte Kaſpar, ſitzt in dem kalten düſteren
Weiberturm. Es war der Mauerturm, auf den die kurze und
breite Hofſtattgaſſe mündete. Dorthin hatte der Stadtrichter
die Aermſte nach einem erſten Verhör führen laſſen. Der Lärm,
den ihre Begleitung von Müßiggängern, Weibern, Gaſſenbuben
und Bettlern verurſachte, war bis in die auf dem Hofe ge-
legenen Werkräume Etſchlichs gedrungen und hatte Kaſpar und
den Vater vor die Hausthür gelockt. Käthe, zwiſchen zwei
Stadtknechten ſchreitend, war ſchon an der Thür vorüber.
Tödlich erſchrocken rief Kaſpar ihren Namen, aber ſie ſchien
nicht zu hören. Er wollte zu ihr ſtürzen, aber die Stadtknechte
wieſen ihn unſanft zurück. Jetzt wandte Käthe den Kopf, eine
flüchtige Röte huſchte über ihr Geſicht und ſie nickte ihm zu.
Sein Verſuch, in den Turm zu dringen, deſſen Pforte ſich auf
that, um das Opfer zu verſchlingen, wurde gewaltſam ver
hindert. Stärker als nachträglich der Schlag, den er dabei
von der wuchtigen Partiſane des einen Stadtknechts erhielt,
ſchmerzte ihn die aus Käthes That aufgehende Erkenntnis, wie
feſt ihr Herz an dem Toten hing und daß all ſein Werben bis
her umſonſt geweſen war.

das Simon



ng der Arbeitskarten und der Kontrolle an der Aus
ührung des Geſetzes beteiligt werde.“

Vor einigen Wochen rühmte der Sozialminiſter des Reichs,
Graf Poſadowsky, die ländliche Kinderarbeit als begehrens-
wertes Jdyll. Aus der Reſolution der Lehrer kann er ent-
nehmen wie die Fachleute über dieſes Jdyll urteilen. Es iſt
erfreulich, daß die deutſchen Lehrer zu ſolchen Beſchlüſſen gelangt
ſind. Dieſelben verlangen mehr als die Regierungsvorlage
bietet und nähern ſich den von ſozialdemokratiſcher Seite ge-
forderten Beſtimmungen. Nur vor einem Verlangen müſſen
die Lehrer um ihrer ſelbſt willen gewarnt werden, das iſt vor
der Forderung, an der Kontrolle beteiligt zu werden. Die
Lehrer müſſen ohnehin ſchon viel zu viel den Staatsbüttel ab-
geben; ſie dürfen unter keinen Umſtänden das auf ihnen ruhende
Odium vermehren.

Der geſtrenge Herr Profeſſor.
Der Student der Philoſophie, Herr Erich Woth in Berlin,

hatte eine beiläufige Aeußerung, die Prof. Schmoller in einer
Vorleſung gethan hatte, in die Oeffentlichkeit gebracht. Darauf-
hin iſt Woth vom Gericht wegen Verletzung des Urheberrechts,
alſo wegen Diebſtahls am geiſtigen Eigentum des Herrn
Schmoller zu 200 Mark Strafe verurteilt worden. Herrn
Schmoller ſcheint aber dieſe Sühne noch nicht zu genügen; er
hat außerdem noch disziplingriſche Beſtrafung des Herrn Woth
verlangt.

Dieſes Verhalten eines Profeſſors wäre unverſtändlich, wenn
dieſe geiſtigen Leuchten der Wiſſenſchaft in Deutſchland das
Publikum nicht nachgerade an alles gewöhnt hätten. Herr
Woth giebt jetzt bekannt, daß er ſofort perſönlich bei Herrn
Schmoller vorftellig geworden iſt und dieſem ſein Bedauern
und ſeine Reue ausgedrückt hat, als er erfuhr, daß ſeine Ver-
öffentlichung als Verfehlung aufgefaßt werden könne. Das hat
nichts genüßzt. Herr Schmoller will ſeine Rache haben.
Die Heranziehung des Geſetzes betr. das Urheberrecht iſt im
vorliegenden Falle ſo bedenklich, daß die Einlegung der Reviſion
ſeitens des Herrn Woth zu begrüßen iſt.

Prof. Schmoller genoß bisher in Arbeiterkreiſen noch ein
gewiſſes Anſehen. Sein Vorgehen gegen einen Studenten wegen
Bekanntgabe einer Aeußerung, die Schmoller allerdings zu ver-
heimlichen alle Urſache hatte, wird das Urteil der Arbeiter über
dieſen Sozialpolitiker ernüchtern.

Das Bildungsftreben der Arbeiter
hat Prof. Harnack in einem am Donnerstag zu Dortmund
gehaltenen Vortrage ausdrücklich anerkannt. Er führte aus

Wer unſere Zeit kennen lernen will, muß auf ihr
Bildungsſtreben achten. Jn den Städten ſind über-
all Bibliotheken, Leſehallen, Bildungsvereine e. Der
Bildungsſtoff, den politiſche und Fachzeitungen bieten, wird
in faſt jedes Haus getragen. Die Hauptträger dieſes
Bildungsſtrebens ſind die Arbeiter und dieFrauen. Große Gruppen von Arbeitern beſchämen
die anderen Stände. Mit Bewunderung und
Anteilnahme ſehen wir, welche Thatkraft die Ar-
beiter an den Tag legen. Es iſt kein vorübergehendes
Bedürfnis nach Bildung, ſondern es iſt das Streben, das
Wirkliche zu erkennen.

Noch elementarer iſt das Bildungsſtreben der Frauen.
Alle Schichten der Frauenwelt ſind von dieſem
Streben ergriffen, nicht bloß die nach wirtſchaftlicher
Exiſtenz kämpfenden Frauen. Der Spott über die Blau-
ſtrümpfe, die Amazonen verſtummt mehr und mehr. Das
Bildungsſtreben iſt ſo allgemein und ſo vertieft ge-
worden, daß man von einer Fra unenbewegung und nicht
nur von einigen männlichen Frauen ſprechen muß.
Herr Harnack ſprach zwar im weiteren Verkaufe ſeines Vor-

trags von den Gefahren der „Halbbildung“ und von den noch
größeren Gefahren der „Gleichmacherei“ und ſchwächte dadurch
leider in echt profeſſoraler Weiſe ſeine erſten Ausführungen ab,
trotzdem hat er mit dieſen das Richtige getroffen. Wer in Be-
tracht zieht, daß der Arbeiter, ermüdet von anſtrengender Tages-
rbeit, noch abends ſeine Bücher zur Hand nimmt und ſein
Wiſſen vervollſtändigt, der begreift auch die Gefühle, die den
Arbeiter erfüllen müſſen, wenn er ſehen muß, wie viele

tudenten die herrliche Gelegenheit, nach Herzensluſt ſich in
e Schätze der Wiſſenſchaft zu vertiefen, mißachten.
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Arbeiter und Agrarier.
Um Kuranſtalten im größeren Umfange für Arbeiter aus

Staatsmitteln zu errichten, um die furchtbarſten Folgen der
Arbeitsloſigkeit auszugleichen, um dem Wohnungselend mit
Staatsmitteln zu ſteuern zu allen dieſen Zwecken iſt in

Preußen kein Geld vorhanden. Um aber den verkrachten oſt
elbiſchen Junkern ihre Güter zu hohen Preiſen abzukaufen und
in Staatsdomänen zu verwandeln, dazu weiß die preußiſche
Regierung eine Viertelmillion flüſſig zu machen. Es geht
nichts über die ſchwarz weiße nationale Sozialpolitik!

r

n nene eereeeeeee
Alſo doch mandatsmüde Was vor einigen Tagen bereits

verlautete, aber mit ungläubiger Miene aufgenommen wurde,
daß nämlich Herr Baſſermann kein Reichstagsmandat wieder
übernehmen wolle, ſoll ſich bewahrheiten. Einem thüringiſchen
Blatte wird von einem Nationalliberalen beſtätigt, daß Baſſer-
mann erklärt habe, er werde nicht wieder kandidieren. Sein
Wahlkreis Jena-Blankenhain iſt allerdings von der Sozial
demokratie ſchwer bedroht. 1898 wurden beim erſten Wahlgang
abgegeben 6984 nationalliberale, 6087 ſozialdemokratiſche, 4218
nationalſoziale und 845 freiſinnige Stimmen. Die National-
ſozialen ſchmeicheln ſich mit Eroberungsplänen in dieſem Wahl
kreiſe und halten dort fortgeſetzt Vorträge ab zu gunſten einer
Kandidatur Na.umann. Von dieſer Seite droht jedoch Herrn
Baſſermann keine ernſte Gefahr ſondern er kann leicht ſeinem
ſozialdemokratiſchen Wahlgegner unterliegen, und das dürfte der
wirkliche Grund ſeiner Mandatsmüdigkeit ſein.

Vom Sparminiſterium. Zum Bahnunglück in Neuß wird
berichtet: Die Einfahrtsſtelle zum Neußer n iſt
dringend verbeſſerungsbedürftig. Das Unglück wäre
unmöglich geweſen, hätte man die notwendigen Ver-
beſſerungen gemacht. Die amtliche Meldung weiß davon na-
türlich nichts. Nur die unteren Beamten ſind ſchuld. Es iſt
nach der amtlichen Quelle feſtgeſtellt, daß das Unglück durch
ein Mißverſtändnis zwiſchen dem Stationsaſſiſtenten und dem
Weichenſteller der die Weiche für den Güterzug zu bedienen
hatte, herbeigeführt worden iſt. Der Weichenſteller ſoll die
telephoniſche Anfrage des Aſſiſtenten, der Güterzug könne wohl
noch abgelaſſen werden, als Auftrag, das Abfahrtsſignal zu
geben, aufgefaßt haben. Auch beſtimmte Vorſchriften ſollen
nicht beachtet, ſowie an der betreffenden Weiche die vorge-
ſchriebene Sicherheitsvorrichtung nicht angebracht worden ſein.

Viel Geld werden die diesjährigen Flottenmanöver koſten,
die einen ungewöhnlich großen Umfang annehmen ſollen. Nicht
weniger als 10 Linienſchiffe, 4 Küſtenſchiffe, 3 große und 4
kleine Kreuzer werden deſigniert. Die Manöver leitet der
Generalinſpektor der Marine, Admiral von Köſter.

Neue Uniformen der Chinatruppen. Wie der Reichs-
bote erfährt, wird die Uniform des oſtaſiatiſchen Beſatzungs-
korps von Grund aus umgeſtaltet werden. Weder die
Sommer-, noch die Winteruniform hat ſich beim Felddienſt in
China beſonders bewährt. Namentlich hält es auch ſchwer,
die ſeiner Zeit in Zehntauſenden von Exemplaren für die
Chinakrieger beſtellten Katzenpelze vor Mottenſchaden und den
Einflüſſen des Klimas zu bewahren. Das Kriegsminiſterium
hat daher bei der indiſchen Regierung je eine Garnitur der
Sommer- und Winterausrüſtung der indiſchen Kavallerie
und Jnfanterie beſtellt. Falls dieſe den Beifall der Sachver
ſtändigen findet, ſoll die Genehmigung der betr. Jnſtanzen zur
Neu-Uniformierung nachgeſucht werden.

Wie lange ſoll denn der chineſiſche BeſatzungsUnfug über
haupt noch dauern

Die Entſchädigung der früheren Privatbriefbeförderungs-
anſtalten iſt jetzt vollſtändig durchgeführt. Jm ganzen ſind
an 73 Anſtalten rund 6 Millionen und an frühere Angeſtellte
rund anderthalb Millionen Mark Entſchädigungen ausgezahlt
worden. Die von den Poſtverwaltungen in Bayern und
Württemberg gezahlten Entſchädigungsſummen ſind hierbei
nicht berückſichtigt.

Und deshalb beſtraft! Wegen Achtungsverletzung
iſt ein Dragoner vom 1. Garde-Dragoner Regiment zu 8 Tagen
Mittelarreſt verurteilt worden. Die Berufung des Angeklagtenwurde vom Oberkriegsgericht am Freitag verworfen. Das

Oberkriegsgericht aber gab dem Angeklagten den Rat, die
Gnade des Kaiſers anzurufen. Der Dragoner hatte beim
Stalldienſt von dem Aufſicht führenden Unteroffizier Schwarz
mit einem Schrubber einen derartigen Hieb erhalten, daß er
blutüberſtrömt zuſammenbrach. Als er ſich wieder erhob, rief
er in Gegenwart von Zeugen aus: „Das muß ſich einer bieten
laſſen, der im zweiten Jahre dient, Herr Unteroffizier, das
Schlagen von Untergebenen iſt doch in der deutſchen Armee
verboten.“ Der Unteroffizier wurde wegen Mißhandlung zu
ſieben Tagen ſtrengen Arreſts verurteilt. Bei dieſer Verhand-
lung kam die Aeußerung des Dragoners zur Kenntnis der
Vorgeſetzten.

Deutſche Rechtsſicherheit. Jn Elberfeld ſaß der Komiker
Herm. Funke aus Barmen am Sonnabend abend ganz ver-
gnügt in einem Wirtshauſe und bereitete ſich auf ſein Auftreten
vor. Da trat ein Herr an ihn heran mit der unangenehmen
Aufforderung, mit nach der Polizeiwache zu gehen. Um kein
Aufſehen zu erregen, ging F. mit. Auf der Wache wurde ihm
bedeutet, daß er ſteckbrieflich geſucht werde von Karlsruhe aus,
wo er einen Einbruchsdiebſtahl ausgeführt haben ſollte. Jn dem
Steckbrief war allerdings von einem Artiſten Herm. Funke aus
Hagen die Rede und da Hagen nicht weit von Barmen liegt
und außerdem die in dem Steckbrief angegebenen Körpermaße
auf F. zutrafen, wurde er dabehalten. Vergebens bat F., dem

Kommiſſar vorgeführt zu werden. Auf telephoniſche Benach
richtigung erklärte dieſer, er hätte keine Zeit, F. ſei einzu
ſperren. Alles Bitten half nichts, es wurde ihm eine Zelle
zum Uebernachten angewieſen. Am Pfingſtſonntag wurde er dem
Amtsrichter vorgeführt, der die Haftentlaſſung anordnete, trotz
dem er den F. als verdächtig anſah. Dieſer konnte nachweiſen,
daß er ſich zur Zeit, als in Karlsruhe der Einbruchsdiebſtahl
ausgeführt wurde, in Wiesbaden in Stellung befand. Die Er
regung des auf ſolche Weiſe Behandelten iſt begreiflicherweiſe
nicht gering. Aber was iſt dagegen zu thun; die Polizei hat
ihre Jnſtruktion, der Amtsrichter die geſetzlichen „Handhaben“.
Und dann iſt nicht jeder Kulenkamp l, der ſich bekanntlich einer
ungewöhnlichen Protektion zu erfreuen hatte, wodurch die ihm
widerfahrene Behandlung ſelbſt im Abgeordnetenhaus zur
Sprache kam und danach auch die verſchiedenſten Naſen von
Berlin nach Weſtfalen verſandt wurden.

Ein Landwehrmann, der nach einer 14tägigen Uebung
bei der Abſchiedsfeier im Rauſche einem Sergeaänten einen
Sag mit der Hand gegen den Kopf verſetzt hatte, wurde
nach der Volkszeitung in Thorn zu einem Jahr ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Schon wieder ein Marine-Unfall. Das neuerbaute
Hochſee Torpedoboot „G 108“ erlitt nach dem Berl. Tagebl.
auf einer forcierten Probefahrt auf dem Stollergrund einen
Bruch des Steuerruders. Der Hinterſteven wurde verbogen.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſind in Hamburg zwei Arbeiter
zu je fünf Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die be-
eidigenden Aeußerungen hatten ſie beim Anblick des Bildes

des Kaiſers im Schaufenſter einer Kunſthandlung gethan.

Ausland.
Oeſtreich. Das Budget iſt vom Abgeordnetenhauſe in

dritter Leſung mit 154 gegen 114 Stimmen angenommen
worden.Saubere Brüder ſind doch dieſe alldeutſchen Recken.
Nachdem über den ſchönen Wolf allerlei Skandalgeſchichtenveröffentlicht worden ſind, ſieht ſieh dieſer veranlaßt, ſeinen

Gegnern mit gleichen Waffen zu dienen. Der teutſche Kämpe
ſchreibt in der Oſtdeutſchen Rundſchau: „Sollte die Rückſichts
loſigkeit alle Grenzen des Anſtandes überſchreiten, ſo können
ſich die Herren gefaßt machen, mit was ſie überraſcht werden,
an Material giebt's keinen Mangel.“ Geheimnisvoll deutet er
darauf an, daß der Bauernbundsführer Schamberger ein ganzes
Doſſier über verſchiedene alldeutſche Helden angelegt habe.
Ein anderes Doſſier betrifft den Abg. Franko Stein. Auf
dem Arnauer „Vertretertag deutſcher Arbeiter“ wurde die Her-
ausgabe einer Sammlung von Steins bisher nachſichtig in
dunkles Schweigen verhüllten Thaten angekündigt. Wolf
ſchreibt: „Wagner (Eger) und einige Vertreter geben noch Auf-
klärungen über die Ereigniſſe innerhalb der deutſchnationalen
Arbeiterbewegung, welche Mitteilungen durchgehends das Vor
gehen des Abgeordneten Stein in ein eigentümliches Licht
ſetzten.“

Frankreich. Antiſemitiſche Familienzwiſtigkeiten
Zwiſchen den Antiſemitenführern Doumont und Jules Guerin
iſt ein Konflikt ausgebrochen. Jn ihren Blättern Libre Parole
und Antijuif beſchimpfen ſie ſich gegenſeitig in echt antiſemitiſcher
Weiſe. Sie werfen ſich gegenſeitig Betrügereien vor. Zum
Beiſpiel teilt der Antijuif mit, daß die Aktionäre der Libre
Parole eine Million an Aktien eingezahlt hätten. Dieſes Geld
ſei zum Teil verloren, Abrechnung ſei nicht abgelegt worden
u. ſ. w. Auch der berüchtigte Bürgermeiſter von Algier, Mar
Regis, hat der antiſemitiſchen Partei den Gehorſam gekündigt.

Jtalien. Der Korruptionsſumpf in Süditalien.
Nachdem mit der unglaublichen Mißwirtſchaft der Stadt
Neapel aufgeräumt worden iſt, hat man nun auch die Ver
ſumpfung der Verwaltung der Provinz Neapel an das
Tageslicht gezogen. Das Hauptverdienſt für dieſe Reinigungs-
that gebührt einerſeits der kühnen und unermübdlichen Kritik
unſeres neapolitaniſchen Parteiblattes Jl Propaganda, anderer-
ſeits der unparteiiſchen Unterſuchung des Senators Saredo.
Stadt und Provinz Neapel ſind der Hauptſitz der ſüditalienſchen
Camorra, mit deren Hilfe die frühere Ausbeutungsklique ge-
wirtſchaftet hat. Jhrem Wirken verdankt die Stadt Neapel
nicht weniger als 40 Millionen Lire Schulden. Dieſelben
Leute haben auch die Provinz Neapel an den Rand des Ban-
kerotts gebracht. Die Regierung wird wohl für die Schulden
aufkommen müſſen.

Der Bericht über die Unterſuchungen des Senators
Saredo umfaßt 826 Seiten und enthält 11 Kapitel. Unter
dieſen befinden ſich: Die Provinzialvertretung von 1889-1901;
Verwaltungsbeamte; öffentliche Arbeiten Straßen Straßen-
bahnen Finanzen u. ſ. w. As dieſen Kapiteln geht hervor,
daß den Straßenbahn- und Schiffahrtsgeſellſchaften die un-
ſinnigſten Subventionen zugewendet worden ſind. Die Geſell

„Die arme Dirn',“ ſagte der Alte bekümmert, nachdem Kaf-
par erzählt, weſſen er Augenzeuge geweſen, und ging mit dieſem
nach dem Gehöft. „Und juſt jetzt, jnſt jetzt!“

fanden Urſula auf dem Hofe, wo ſie an dem fließendenf

nnen das Küchengerät ſcheuerte, während ihr kleines Mäd-
e
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chen die Sperlinge zu haſchen ſuchte. „Wir wiſſen ſchon, wes-
halb Du kommſt,“ rief ſie Kaſpar entgegen. „Die Unglücksdirn,
das hat bloß noch gefehlt.“ Die Thränen traten ihr in die
Augen. „Aber geh' nur in die Stuben, fuhr ſie, die Augen
mig einem Schürzenzipfel ſich trocknend, fort. „Jch komm' gleich
nach. Der Bauer iſt drinnen, auch der Jckelſamer.“

Vater Martin, der vorausgegangen war, berichtete beiden,
was er von Kaſpar vernommen hatte, als dieſer nachkam. Sie
reichten ihm ſtumm die Hand, um den Alten nicht zu unter-
brechen. Simon machte ein ungewöhnlich ernſtes Geſicht. Die

viele Jahre jüngere Schweſter war ihm in der letzten Zeit
onders lieb geworden. Sie beſtärkte ihn in ſeiner revolu-

ren Gef ung, ſie feuerte ihn an und er konnte mit ihr
Vorhaben beſprecher Seine Frau beſaß freilich auch ſein

es Vertrauen, allein in ihrer Sorge um die Zukunft ihrer
Kinder ſuchte ſie ihn zurückzuhalten, ſeine Entſchloſſenheit zu

pfen, und er verbarg ihr daher manches, oder ſchwächte es
um die Bürde ihrer ſchweren Gedanken, die ſie ſich über

lles machte, nicht zu vergrößern. „Und Du weißt nicht, wie
e beiden und worüber ſie auf dem Kirchhof aneinander ge-

fragte er Kaſpar, als der Vater geendigt hatte.
Mit Entſchiedenheit ſetzte er hinzu: „Aber

wir dürfen die Käthe n ſ
Kaſpar verneinte. ticht ſterben laſſen und der Donner ſoll

mich erſchlagen, wenn ich ſie nicht heraushole.“
Simon warf Paul Jckelſamer einen Blick zu und fragte:

„Ja, wie willſt Du denn das anſtellen
Er wußte es noch nicht; aber er hätte viele Freunde unter

den Tuchergeſellen und ſie würden mit dem Wächter des Weiber-
turms wohl fertig werden. „Und hier im Dorf hat's doch auch
entſchloſſene Burſche genng,“ wandte er ſich an Jckelſamer,

velche die Hand dazu bieten würden, um die arme Käthe frei
machen. Es kommt bloß auf eine günſtige Gelegenheit an.“
„Ja, ſolche Burſche hat's ſchon,“ meinte der junge Gemeinde-

ſchreiber mit einem eigentümlichen Lächeln.
Gewalt und immer Gewalt,“ ſeufzte die Bäuerin, welche in-

zwiſchen in die Stube gekommen war.
Ter alte Neuffer, der auf der Ofenbank ſaß und die Unter

arme auf die Schenkel ſtützte, hob den geſenkten Kopf und ſagte:
„Sei Du ganz ſtill, Urſel, es hilft uns armen Leuten halt nix
anderes mehr. Schau, ſo lang' ich mich zu erinnern weiß, hat's
kein ſo frühes Frühjahr gegeben wie heuer. Was will unſer
Herrgott damit, als daß er uns bedeutet, daß für uns, die wir
die Krde bauen, heuer endlich die Saat der Befreiung aufgehen
wird.

„Es wird halt kommen, wie es kommen muß, iſt's doch auch
zwiſchen der Käthe und der Neureuterin gekommen, wie es
kommen mußte,“ äußerte die Bäuerin mit ihrer ſingend klagen-
den Stimme und ging zu ihrer unterbrochenen Arbeit zurück.
„Wir werden einen guten Advokaten für die Käthe finden,“

rief Simon ihr nach.
g „Jch wüßt' wohl einen, aber der beſte iſt's Eiſen,“ ſagte
Kaſpar.

Paul Jckelſamer ſchlug ihm lachend auf die Schulter und ſein
Vetter, der hinter dem Tiſche ſaß, auf dem ſeine Unterarme
mit gefalteten Händen ruhten, äußerte: „Jch ſprach juſt mit dem
Jckelſamer von der Sach'. Rühr' Du den Kohl nit weiter an.
Mittwoch haben wir Mitfaſten. Jm Bären werd' ich Dir nach-
her mehr ſagen können.
Das Geſpräch wandte ſich von Käthe auf die Zuſtände und
Stimmungen in Rothenburg. Kaſpar kehrte minder ſchweren
Herzens, als er gekommen war, dorthin zurück. Simon begab
ſich nach dem frühen Nachteſſen auf den Dorfplatz, der belebter
als gewöhnlich war, weil es nicht nur der Vorabend des Sonn
tags war, ſondern auch das Schickſal Käthes allgemeine Teil-
nahme erregte. Während Paul Jckelſamer mit den jungen
Burſchen angelegentlich ſprach, nahm Simon den Dorfmeiſter
Wendel Haim beiſeite. „Nu,“ fragte er ihn, „haſt Du Dich ent
ſchieden, ob Du zu unſerer Sach ſtehen willſt oder nit? Du
haſt Furcht gehabt, daß ſie verraten werden könnte. Jetzt ſteht's
ſo, daß wenn es einer auch dem Rat ſteckte, es nichts mehr
dern und uns nit aufhalten wird! Setzen wir uns daher
und loſe

Er führte ihn zu der Bank unter der Linde, wo niemand ſaß,
und vertraute ihin, während an dem blaſſen Frühlingshimmel
ein Stern nach dem andern auftauchte, die in Ballenberg ge-
troffene Verabredung an. Er, Leonhard Metzler und der lange
Lienhart hätten ſie bereits in vielen Dörfern des Rothenburger
Gebiets bekannt gegeben. Bis zu der allgemeinen Erhebunam Sonntag Judika ſeien es kaum noch zwei Wochen hin n

Buchwalder im Aiſchgrunde hätte ihn wiſſen laſſen, daß im
Ansbachiſchen bereits etliche Gemeinden unter dem Vorwande
eines allgemeinen Wurſteſſens auf ſeien.

Wendel Haim, der ihm mit geſchloſſenen Augen zugehört
hatte, that ſie jetzt auf und ſagte leiſe, indem er ihm die Rechte
gab, die ſo rauh wie ein Reibeiſen war „Jſt abgemacht!“

„Jch hab' halt immer gewußt, daß Du uns nit ausſtehen
würdeſt,“ verſicherte Simon, den Händedruck erwidernd. „Wie
die Sach' beſchaffen iſt, thut's auch nix, wenn wir Ohrenbacher
ein paar Täg früher uns erheben als die anderen Gemeinden.
Es iſt von wegen meiner Schweſter. Wir können nit nach
Schönthal ziehen und das arme Maidelin hier in ihrer Not
ſtecken laſſen.“
„Aber!“ wandte Haim ein Simon legte ihm jedoch die Hand
feſt auf den Oberſchenkel und fuhr mit gedämpfter Stimme
fort: „Es iſt nit einmal ein Wag'ſtück! So wie wir nach
Rothenburg kommen, fallen uns die Zünfte zu. Sie wollen die
jetzigen Räte wegſtoßen, was ſie ohne uns nit fertig bringen,
und ſoll in den neuen keiner von den Geſchlechtern mehr ſitzen.
Das weiß ich nit wo von meinem Ohm und dem Kaſpar,
ſondern auch von dem langen Lienhart, dem es ſein Schwager,
Hans Krätzer, vertraut hat. Sie wollen mit der alten Schwei-
neret ein End' machen und für uns wär' kein Verlaß auf die
Stadt nit, wenn in dem neuen Rat Junker und Fettbürger
beiſammen ſitzen.“

„Das kann ein Blinder mit dem Stock fühlen,“ pflichtete ihm
der u Dorfmeiſter bei.

„Alſo von wegen meiner Schweſter
„Morgen nach der Kirch' ſag' ich Dir Beſcheid.“

(Fortſ. folgt.)

Heiteres.
n Der kleine Karl (zu dem ihn anklä nl h r Aer S an eni Karl: ja zuauch immer: „Halts Maul, An Baya t wan a v

Kindermund.

auſe



7 e wer W ß

ſchaften mußten aber von dieſen Subventionen den größten der aus 90 Negern beſtehenden Polizei von Boma angezettelte
Teil an die Mitglieder des Provinzialrats verteilen, wofür
ſie ihren Verpflichtungen nicht nachzukommen brauchten. Eben
ſo wurde bei den öffentlichen Bauten eine haarſträubende Ver-
ſchwendung betrieben. Es wurden ohne Bedürfnis Aufträge
gegeben, damit man von den Bauunternehmern Beſtechungs-
gelder einheimſen konnte. Ferner wurden hohe Geldſummen
an die Redakteure der bedeutendſten bürgerlichen Blätter ge
zahlt, die über die Mißwirtſchaft ſchweigen mußten. Die
Korruption war bei den höchſten wie bei den niedrigſten
Beamten zu finden. So verſtanden es von letzteren die
Thürhüter und Aufwärter des Provinzialamtes, ihr Schäf-
chen ins Trockene zu bringen. So liquidierten ſie täglich
pro Mann 6 Stück Seife à 1 Mark, obwohl der Süd-
italiener mit der Reinlichkeit auf ſehr geſpanntem Fuße ſteht.
An Kleiderbürſten brauchten dieſe braven Beamten jeder
monatlich zwei. Jn der Eiſenbahn fuhren ſie nur 1. Klaſſe.
Tauſende von Lire wurden für Spielkarten liquidiert. Dieſe
untergeordneten Organe folgten aber nur dem Beiſpiele ihrer
hohen Chefs. An der Spitze der Provinzialverwaltung hat der
Herzog di Sandonato geſtanden, der den Schwindel en gros
betrieb. Er ließ ſich vom Provinzialrat Geld anweiſen, um es
an „ſeine Armen“ zu verteilen. Der Herzog unterſtützte auch
die ſogenannten „Töchter des Vaterlandes“, die bedürftige und
würdige Mädchen ſein ſollten, nach genauen Nachforſchungen
ſtellte ſich aber heraus, daß der Herzog ſeine Mildthätigkeit ihm
beſonders naheſtehenden Proſtituierten zu teil werden ließ.
Aber auch die anderen Mitglieder des Provinzialrates ver-
fuhren in der willkürlichſten Weiſe mit dem Gelde der Provinz.
Sie unterſtützten ihre Kreaturen und arbeiteten Hand in Hand
miteinander.

Charakteriſtiſch für das moraliſche Empfinden der von ſolchen
Lumpen regierten Bevölkerung iſt die Thatſache, daß die Ent-
hüllungen, die in ganz Jtalien und im Auslande das größte
Aufſehen erregen, in Neapel ſelbſt belacht werden. Man
regt ſich dort über die Entdeckungen nicht beſonders auf. So
hat dieſe Schand wirtſchaft das moraliſche und ſoziale Leben
der Bevölkerung korrumpiert.

Jn der nächſten Zeit werden die Neuwahlen zum Provinzial-
rat in Neapel ſtattfinden. Bei denſelben wird es einen heftigen
Kampf zwiſchen den Anhängern der alten Camorra und den
demokratiſchen Parteien, vor allem der ſozialiſtiſchen Partei
geben. Unſere Genoſſen haben beſchloſſen, ſich an der Wahl
zu beteiligen. Sie werden alles aufbieten, um friſches Blut in
die verrottete alte Körperſchaft zu bringen.

Schweiz. Klaſſenjuſtiz. Jn Baſel war im Auguſt v. J.
ein 4 Stock hoher Hotel-Neubau eingeſtürzt. Derſelbe war nach
der neueſten Beton-Konſtruktion erbaut. Bei dem Einſturze
wurden unter den Trümmern 7 Bauarbeiter tot und 6 andere
mehr oder weniger ſchwer verletzt hervorgezogen. Der einge-
ſtürzte Neubau war ein Spekulationsbau der Basler Bau
geſellſchaft vorm. Linder. Die Staatsanwaltſchaft erhob Klage
wegen fahrläſſiger Tötung und Körperverletzung und zwar
gegen den Direktor der Basler Baugeſellſchaft Rudolf Linder
ſowie gegen 3 Bautechniker. Die Verhandlung ergab ein
echtes Stück kapitaliſtiſcher Wirtſchaft, die aus bloßer Profit-
wut in frevler Weiſe mit Menſchenleben ſpielt. Der Staats-
anwalt führte in ſeiner Anklagerede zutreffend das Motiv
Linders bei ſeinem verbrecheriſche i Gebaren auf die Sucht
nach großem Gewinn zurück und beantragte gegen ihn
4 Monate Gefängnis, gegen die übrigen, die nur Angeſtellte
waren, geringere Strafen. Das Gericht verurteilte nur den
Linder unter Zurückweiſung des Vorwurfs der Gewinnſucht
zu vter Wochen Gefängnis, einen Techniker zu einer ge-
ringen Geldſtrafe, während es die beiden anderen Angeklagten
freiſprach. Die Hinterbliebenen und Geſchädigten verlangen
noch 95000 Fr. Entſchädigung, 39000 Fr. haben ſie bereits er-
halten.

Afrika. Jn Tripolis iſt die türkiſche Herrſchaft ſchwer
bedroht. Nicht genug, daß Jtalien verlangende Blicke nach
dieſem Lande richtet, auch die Bevölkerung ſelbſt iſt mit der
türkiſchen Wirtſchaft höchſt unzufrieden. Sie lehnt ſich gegen
den Militärdienſt und die hohen Steuern auf. Jn Konſtan-
tinopel iſt man über dieſe Thatſache in der größten Be-
ſtürzung.

Jm Kongoſtaate hat die grauſame Kolonialpolitik der
Belgier zu einer Erbitterung der Eingeborenen geführt, von
der nachſtehende Meldungen belgiſcher Blätter zeugen. Darnach

Verſchwörung zur Ermordung der Europäer und zur allge
meinen Plünderung. Die Verſchwörung ſei jedoch vereitelt
worden. Jn Katanza ſpeziell ſei eine gegen die Offiziere ge-
richtete Verſchwörung entdeckt worden. An einem Offizier
wurde ein Vergiftungsverſuch vorgenommen. Fünf Schwarze,
welche der Mitſchuld an dieſem Verbrechen überführt waren,
wurden erſchoſſen.

Internationaler Bergarbriter-Kongreß.
Der Tagespräſident Sachſe-Zwickau eröffnet am Donners-

tag die Sitzung mit einer ſcharfen Polemik gegen das Düſſel-
dorfer ultramontane Blatt Volksblatt. Das Blatt veröffent-
lichte einen total entſtellenden Bericht über die geſtrigen Ver-
handlungen. Unter ſtürmiſchem Beifall fordert Sachſe den
betreffenden Berichterſtatter auf, eine Berichtigung zu ver-
öffentlichen.

Man tritt ein in die Verhandlungen über den Punkt:
Minimum- Lohn. Der Antrag lautet: Daß die Bergarbeiter
aller Länder ein Minimum-Lohn anſtreben. Zuerſt erhält das
Wort Porrot-England, ihm folgt Evrard-Pas de Calais,
für die Belgier ſpricht Marvilles, für die Deutſchen Sachſe.
Sämtliche Redner ſprechen für geſetzlichen Minimallohn.

Der obige Antrag wird einſtimmig angenommen.
Zum weiteren Punkt: Penſionen für Bergarbeiter,

liegen folgende Anträge vor: „Dieſer Kongreß beſchließe, die
Regierungen aller Länder aufzufordern, für alle Arbeiter und
Jnvaliden eine Verſorgungskaſſe zu ſchaffen.“ „Penſionen für
Bergarbeiter.“ „Für Bergarbeiter, die 25 Jahre gearbeitet
haben, ohne Unterſchied des Alters eine Penſion von 2 Fr. pro
Tag zu ſchaffen.“
„Jm Sinne dieſer Forderung ſprach zunächſt Stanley-

England. Derſelbe bemerkte, daß die Engländer ſeit dem
letzten Kongreß keine Fortſchritte auf dieſem Gebiete gemacht,
eine geſetzliche Regelung dieſer Materie ſei dringend geboten.
Brenez- Belgien führt aus, in Belgien ſei es mit der Für-
ſorge für Jnvaliden noch ſehr ſchlecht beſtellt. Es beſtehe eine
Verſicherung, auf Grund deren eine Penſion von 50--60 Mk.
pro Jahr gezahlt wird. Evrard-Pas de Calais erörtert die
Verhältniſſe auf dieſem Gebiete in Frankreich. Eine Alters-
penſion kennt man dort überhaupt nicht, gezahlt werde nur Jn-
validenpenſion. Man erhebe eine Penſion von 2 Fr. Minimum
pro Tag ohne Rückſicht auf die Dauer des Dienſtalters.
Meiſe-Gelſenkirchen ſchildert die Verhältniſſe in Deutſchland,
giebt in kurzen Zügen einen Grundriß der deutſchen Knapp-
ſchaftskaſſen und der Alters- und Jnvalidenverſicherung, ſowie
des Unfallverſicherungsgeſetzes.

Bauck Oeſtreich kritiſiert die Knappſchaftskaſſen in Oeſtreich,
bemängelt beſonders, daß Arbeiter bedingungsweiſe penſioniert
werden und ſo immer abhängig vom Arzte jederzeit wieder zur
Arbeit kommandiert werden können. Bei der Abſtimmung
werden die erſten beiden, zu dieſem Punkte geſtellten Anträge
einſtimmig angenommen. Der letzte Antrag wird dahin ab-
geändert, daß es heißt: „eine Penſion von mindeſtens 2 Frank
pro Tag zu erſchaffen.“ Der ſo abgeänderte Antrag findet dann
ebenfalls einſtimmig Annahme. Die Erledigung des Antrages:
„Bericht der Kohlenproduktion aller Länder,“ geſtellt von Belgien,
wurde dem zu errichtenden internationalen Sekfretariat über-
wieſen.

Zum nächſten Punkt der Tagesordnung: Die Lohnfrage,
liegen folgende, von Belgiern und Franzoſen geſtellten Anträge
vor: „Bericht über die Arbeitslöhne aller Länder und über die
Arbeitszeit.“ „Die Beſitzer zu verpflichten, einem Arbeiter-
S eine Liſte zur Einſicht vorzulegen aus welchem zu
ſehen iſt:

1. Die 14tägige Stundenzahl der Arbeiter.
2. Arbeitsſtunden von Einfahrt bis Ausfahrt.
3. Arbeitslohn nach Abzug des Werkzeugs, Pulver 2e.“
Nach kurzer Begründung durch Sprecher der Franzoſen und

Belgier werden die Anträge genehmigt.
Der Kongreß tritt nun ein in die Verhandlungen über den

Punkt: „Nationaliſierung der Bergwerke.“ Dazu
liegt folgender Antrag der Franzoſen vor: „Der Kongreß be-
ſchließe, glle Bergwerke zu Staatseigentum zu machen. Beſitzer
oder Konzeſſionäre, welche ihre Gruben nicht ausbeuten, ſollen
dazu gezwungen merden, widrigenfalls ſie durch ein Arbeiter-
Syndikat auszubeüten ſind.“

Fvrard-Pas de Calais verlangt, daß der Staat nicht nur
die Bergwerke übernehme ſondern auch betreibe, wo dies nicht
geſchieht, ſoll die Ausbeutung der betr. Bergwerke Arbeiter
Gewerkſchaften überwieſen werden.

Leimpeter- Deutſchland erklärt namens der Deutſchen mit
der Forderung der Franzoſen ſich einverſtanden. Teils beein-
flußt durch die Konzentration des Bergwerkseigentums in immer
weniger Hände, habe die Deutſchen zur Aufgabe ihres früheren
gegenſätzlichen Standpunktes veranlaßt.

Nach kurzen Erklärungen der übrigen Nationalitäten wird
berichteten Reiſende, die vom Kongo eintrafen, über eine von

ne
7 W F

Der folgende Antrag: „Bericht über den Fortſchritt der Ar
beiter aller Länder“, wird ohne Diskuſſion ebenfalls dem Sekre-
tariat zur Erledigung überwieſen.

Seitens der Franzoſen iſt zu folgendem Punkt dieſer Antrag
geſtellt: „Das Verhalten der Arbeiter aller Länder bei Aus-
bruch eines Streikes“.

Evrard-Pas de Calais begründet den Antrag. Notwendig
ſei, bezüglich der zu unternehmenden Abmachungen innerhalb
eines Ausſchuſſes zu verhandeln. Es handle ſich dabei um
ſekräre Beſchlüſſe, die man nicht gut vor den Ohren der Polizei
faſſen könne.

Sombart- Belgien iſt mit dem Vorſchlage der Franzoſen
einverſtanden, wünſcht jedoch eine prinzipielle Erklärung des
Kongreſſes.

Sachſe- Deutſchland bemerkt, daß die Deutſchen prinzipiell
mit der Regelung der Materie einverſtanden ſind, er ſchlägt vor,
zu beſchließen, daß im Falle des Ausbruchs eines Streiks die
nationalen Vertreter des internationalen Sekretariats zwecks
Se lnßfaſſung der zu unternehmenden Schritte zuſammen
reten.
Sombart- Belgien beſteht auf eine prinzipielle Erklärung,

er iſt der Meinung, daß, wenn der Achtſtundentag nicht an-
erkannt werde, die Bergarbeiter aller Länder den Generalſtreik
proklamieren würden. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden Sachſe-
Deutſchland erklärt der Kongreß ſich im Prinzip mit inter-
nationaler Regelung der Streikfrage einverſtanden, die Aus-
arbeitung eines Reglements wird dem internationalen Komitee
überwieſen, die Beſchlußfaſſung darüber wird jedoch auf Vor-
ſchlag des Delegierten Abraham- England bis zum Punkt 13
der Tagesordnung zurückgeſtellt. Dasſelbe geſchieht mit Punkt 10
der Tagesordnung. Der Antrag zu Punkt 13, von den Deutſchen
eingebracht, hat folgenden Wortlaut:

„Der Kongreß beſchließt die Einſetzung eines ſtändigen inter-
nationalen bergmänniſchen Sekretariats mit dem Sitz in
Brüſſel. Der Sekretär hat die Aufgabe, regelmäßig alle
Vierteljahre, unter Umſtänden auch öfter, an die nationalen
Sekretäre Situationsberichte über den Stand der nationalen
Bewegung und des Weltmarktes zu verſenden. Das Materialzu den Verichten iſt den amtlichen Berichten zu entnehmen
und, ergänzt durch eigene Wahrnehmungen, von den nationalen
Sekretären dem internationalen Sekretariat zu überſenden.
Bei eintretenden Streiks iſt davon dem internationalen Sekre
tär ſofort Mitteilung zu machen, dieſer hat die nationalen
Sekretäre ſofort zu benachrichtigen. Wenn große Bewegungen
bevorſtehen, hat das internationale Sefkretariat eine Konferenz
der nationalen Vertreter einzuberufen.

Die Koſten des internationalen Sekretariats ſind von den
angeſchloſſenen Nationen aufzubringen.

Dieſer Kongreß beſtimmt, nach welchem Modus die Bei-
tragszahlung erfolgen ſoll.“

Die Engländer geben bekannt, daß ſie zu dieſem Antrage
einen Abänderungs- reſp. Zuſatzantrag vorlegen und wünſchen,
zu beſtimmen, daß das Geſchäftskomitee in Verbindung mit
den Dolmetſchen eine einheitliche Faſſung der beiden Anträgeredigieren und die Redaktion dem Kongreß vorlegen ſolle

Der Kongreß erklärt dazu ſein Einverſtändnis. Sodann wird
d nreit über Punkt 11, zu welchem folgender Antrag
vorliegt

„Bericht in allen Sprachen der vertretenen Nationen heraus-
zugeben Die Koſten trägt jede Nation im Verhältnis des
Bedarfs.“

Dieſen Antrag haben die Franzoſen eingebracht. Nach
längerer Diskuſſion ſchlägt Sachſe vor, es bei dem alten
Modus zu belaſſen, ſo daß jede Nation für ſich ein Protokoll
herſtellen läßt. Der Vorſchlag wird ohne Widerſpruch
geceptiert.

Die Kataſtrophe in Weſtindien.
„Die letzten Meldungen aus Martinique lauten ſehr un

günſtig ie vulkaniſchen Ausbrüche dauern fort, und es unteriegt keinem Zweifel, daß die Bevölkerung nach und nach die
Jnſel räumen muß. Die Auswanderung hat bereits begonnen,
über 1000 Perſonen ſind nach Guadeloupe befördert worden.
Die Behörden treffen Vorkehrungen für eventuelle Maſſenaus-
wanderungen. Das letzte Erdbeben und die jüngſten vulkaniſchen
Ausbrüche ſind in ihren Folgeerſcheinungen weit ſchwerer, als
die erſte Kataſtrophe. Jn weitem Umkreitſe iſt alles zermalmt,
und in Fort de France, das meilenweit vom Mont Pelee ent
fernt iſt, befindet ſich die Bevölkerung nicht mehr in Sicherheit.
Zahlreiche Perſonen ſind infolge der ausgeſtandenen Schrecken
wahnſinnig geworden.

Der Frankf. Ztg. wird vom 23. Mat gemeldet: Auf Mar
tinique ſind neue Verluſte an Menſchenleben zu beklagen. Jn
Grand Riviere ſind zahlreiche Menſchen von glühenden Lava
ſtrömen umgeben. Leichen werden aus St. Pierre in Maſſen
auf den benachbarten Jnſeln angeſchwemmt. Ein neuer Krater
öffnete ſich an der Nordſeite des Mont Pelee und ergoß ſtarke
Lavaſtröme ins Meer.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.der Antrag der Franzoſen einſtimmig angenommen.
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Zlusen, Capes, Costumes,
Costumröcken, Kragen, Jacketts,

Regen Mänkeln,
Knaben und Mädchen -Konfektion.

n

Wwollenen und halbwollenen

Kleider-Stoffon.
Garnierten und ungarnierten

Damen und Mädchen Hüten,
Knaben-Hüten und Mützen,

Spitzen, Seidenband, Handschuhen,
Sonnenschirmen und Weisswaren ete.

Reste an ausser gewöhnlich billigen Preisen
zum Verkauf gestellt.

Halle
a. S.

Geschäftstaus D. LrewWi Marktplatz



Ankunft und
Abfahrt:

Richtung Thüringen.
3.24 V. 5.45 V. 7.50 V. S. 173. 10.00 V. D. 1-2. 10.26 V. S. 10.32 10.48 V. S. 1-3

11.22 V. S. 1-3. 11.30 1.09 N. D. 1-2. 1. 16 N. 2. 10 N. 4.00 N. S r 5.45 N.7.20 N. bis Merſeburg]. 7.50 N. S. 153. 9.50 Ab. lfährt bis Koſen 10.55 Ab.
11.31 Ab. D. 1-2. 11.46 Ab.

Richtung Berlin.
3.44 V. S. 153. 4.45 V. D. 1- 2. 5.00 6.56 V. D. 1-2. 7.03 V. 9.06 V. S. 1-3.11.00 V. 2. 10 N. 2.46 N. D. 1-2. 3.20 S. 4.41 R. D. 1-2. 5. 38 N. S. 1-3. 5.45 N.

6.44 Ab. S. 1-3. 8.17 Ab. S. 1-3. 8.50 Ab. lbis Witten berg 9.28 Ab. D. 1-2. 12.22 Ab.
Richtung Leipzig.

2.57 V. 4.33 V. 5.43 V. 7.30 V. 7.45 V. S. 1-3. 8.30 V.10.22 V. 10.48 V. S. 1-3. 12.15 N. i.a0 H. 3.19 N. 5.07 9
8.4

S. 1-3. 9.15 V.

2 5 N. SS. 1-3. 6.30 N. 7.16 Ab. 42 Ab. 9.23 z Ab. 10.30 8. 1-3 10.50 S. 1-3
1:

173. 5.35 N.
11.10 Ab. S. 13.

Richtung Magdeburg.
4.55 V. 7.00 V. 1-3 10.00 V. 10.57 V. S. 1-3. 1.40 N. 3.45 N. 5.53 N.7.14 Ab. S. 153. 8.8 St Ab. 10.42 Ab. S. 1-3. 12.22 Ab. lfährt bis Köthenl.

Richtung Ejſstehen Rordhauſen Kaſel.

5.25 V. 6.57 V. fährt bis Sangerhauſen]. 7.00 V. 9.10 V. 11.02 V. S. 1-3.12.15 Mitt. [fährt bis Eisleben. 2.15 N. 3.54 N. D. 1-2. 4.02 R. 1-3. S 6 00 N. 9.30 Ab.
fährt bis Eisleben. 10.40 Ab. S. 1-3. 11.31 Ab.

Richtung Aſchersleben.
450 V. 6.32 S. 1-3. 7.55 11.32 1.41 N. S. 1-3.

[(ab Halberſtadt Schnellzugl.
3.42 6.18 N. 10.39 Ab.

Richtung Sorau-Guben.
7.45 V. S. 1-3. 7.53 V. 11.34 V. 3.00 N. S. 1-3. 6.25 N. 11.25

bis Torgaul.
Ab. l[fährt

Richtung Hettſtedt.
6.00 V. 10.00 V. 2.00 N. 3.00 V. lbis T Dölau fährt nur Sonn und Feſttagsl.

6.30 7.30 Außer vorſtehenden fahren an Sonn u ind Feſttagen, nach Dölau noch folgende
Züge 2.30 R., 3.30 N., 4 N., 4.30 2 6.00 R. 7.90 N. N., 9.20 N.

Ahbfuhrt der Züge in Halle.
Ankunft:

Richtung Thüringen.
3.40 V. S. 1-3 von München über geb. 4.41. V. D. 1-2. 5.38 V.

Merſeburg. 6.34 V. kommt von Erfurt. 6.52 V. D. 1-2 [von Stuttgart u. Maila9.2 V. S. 1-3. 9.51 V. 12.17 N. r 232 N. S. 1-9. 4.30 N. D. I en
München über Jenaſ. 5.05 N. 5.23 N. S. 1-3. 6.40 N. S. 8.43 Ab. S. 1-3 v. München
u. Stuttgart]. 8.34 Ab. 9.21 Ab. D. 2. 10.48 Ab. 11.55 Ab.

Richtung Berlin.
3.19 V. 4.37 V. 7.38 V. kommt von egerg 9.55 V. D. 1-2. 10.15 V.

10.22 V. 1-3. 10.44 S. 1-3. 11.18 S. 1-3. 1.05 9 1-2. 2.00 3.40 S. 3.50 D. 1-2.
5.19 7.32 Ab. S. 1-3. 9.04 Ab. 10.32 Ab. 1-2. 11.18 Ab. 11.27 D. 152.Richtung geiprg

4.45 V. 6.20 V. 6.30 V. S. 1-3 6.50 S. 1-3 7.46 9. 53 10.40 S. 1-3. 10.55 V. S. 1-3.
1.08 N. 1.38 N. 8. 1-3. 3.37 N. 4.28 N. 5.30 N. 6.53 N. [verkehrt nur Werk-
tags). 7.10 N. S. 1-3. 7.55 Ab. 8.41 Ab. 1-3. 9.41 Ab. 10.24 Ab. 10.40 Ab. S. 1-3.

12.16 Ab.
Richtung Magdeburg.

2.45 V. 6.40 V. kommt von Köthen]. 7.38 V. S. 1-3. 8.27 V. S. 1-3.
9.48 V. 10.39 V. S. 1-3. 1.00 N. 3.11 N. 5.03 N. S. 153. 7.00 Ab.

9.14 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3.
Richtung Nordhauſen-Kaſſel- Eisleben.

6.45 V. D 7.20 V. 1-3. W V. 1.22 2.42 N. D. 1-2. 2.55 N. S 3.4.36 N. 5.23 N. T. Ab. 8.04 Ab. S. 1-3. 10.27 Ab. 11.00 Ab. (nur Sonn u. Feſttags)
Richtung Aſchersleben.

5.37 V. kommt von Könnern und verkehrt nur Werktags]. 7.19 V10.13 V. 12.41 N. 4.57 N. 5.32 N. S. 13. 9.14 Ab. 1048 Ab s

Richtung Sorau-Guben.
6.36 V. [kommt von Torgau. 10. 16 V. 1.02 N. S. 1-3. r von Breslau, Wienl.3.35 N. kommt von Cottbus]. 7.43 Ab. 10.04 Ab. 10.28 Ab. S. 1-3. Anſchluß von

Breslau, Wienl.
Richtung Hettſtedt.

6.44 V. 12.25 N. 4.20 N. [von Dölau; fährt nur Sonn- und Feſttags]. 5.21 N.7.20 N. 9.05 Ab. Außer vor den kommen an Sonn und Feſttagen von Dölau noch

von Harcerga
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folgende Züge 2.50 N., 3.20 N., 350 n 5. 2 J 2 W 6. 7.50 V. .50 N., 10.10 Ab.

renund en
Mittwoch den 28. Mai abends S Uhr im „Burgtheater“, Hoheſtr.

außerordentl. Generalverſammlung.

s Tagesordnung
Bericht über das abge e halbe GeſchäftsjahrAufnahme von Hotel auf das Grundſtück Körnerſtraße.
Anſchluß an die Großzeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher KonſumVereine in

t

4. Beſchluß faſſung über Abonnement auf das Frauen-Genoſſenſchaftsblatt.
5. Anſchluß an den Allgemeinen Verband.6. Antrage der Mi tgli eder:

a) Des Genoſſen Oſterburg: Behufs Verſchmelzung des KonſumVereins
für Halle- Giebichenſtein und Umgegend mit dem Allgemeinen Konſum-
Verein zu Halle a. S. wird der Ar ifſichte srat beauftragt, mit der Ver-
waltung des letzteren diesbezügl. Verhe jandlun; gen einzuleiten und das Anfang 8 Uhr.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Ab 16. Mai: Neues Programm.
5 Sisters Warwievk. die reizenden
akrobatiſchen Kunſtradfahrerinnen.

Mr. Chassino. der beſte Schatten-
künſtler und unnachahmbare Jmi-
tator von Vogelſtimmen.
der Schattenſpiele mit den Füßen.

Rrothers Alvares. akrobatiſche
Trapez-Equilibriſten. Haritaua
u. Viktoria gymnaſtiſches Luft-
potpourri a. d. elektr. Roſen-Lyra.

Hr. Francis, Keulen-Jongleur.

Hamburg et Clown Peppo mit ſeinenHunden u. Katzen.
Rosn Szentessy internationale

Konzertſär igerin. m James Rasch
Humoriſt und Charakteriſtiker mit
neuem brill. Repertoir. m Ameriean
BRioscope. ſenſ. leb. PChotographien.

Ende gegen 11 Uhr.

dreſſierten Affen,

Achtung
Die Volksbuchhandlung bleibt von

jetzt an Sonntags geſchloſſen.
Die Preßkommiſſion.

Verband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen
Halle a.Montag den 26. d. Mis. im „Konzerthaus“, Karlſtraßze 14

Zall mit freier Nacht
unter gütiger Mitwirkung des gemiſchten Chores des Arb. -Bild.-Ver.

Es ladet Freunde und Parteigenoſſen freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Erfinder

Reſultat derſelben der nächſten General Verſammlung zur weiteren
Veſchlußfaſſung zu unter breite Sonntag den 25. Mai Paul Schäfers Gärtnerei

b) Der Genoſſen e und u. S 18 i er gbauändern 1112 I Uhr al S. Lmawiger 19wie folgt: ufſichtsrat beſteht aus 6 Mitgliedern u. ſ. w.“ Bei per Jrähi en mit Frei-K alle a. S. LudwigstrasseS 20, Abſatz an Schluſſe zu ſetzen: „wenn 4 ſeiner Mitglieder an- großer grühſchoppen glei Konzert. empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei Sommerfeſten

weſend ſind Abends 8 Uhr: und Vergnügungendes Genoſſen May: Jn jedem jährlichen gedruckten Geſchäftsberichte
ſoll eine Geſchäftsüberſ ſichtstabelle der verfloſſenen Geſchäftsjahre ent-
halten ſein.

c große brillante Vorſtellung. zur Lieferung von Blumen und Topfpflanzen.
Gleichzeitig empfehle meine Vonquet- und Kranzbinderei ſtelle

d) Des Genoſſen Köppchen: Den Dispoſitionsfonds zur Deckung des
Defizits im Schnittwaren- Geſchäfts zu verwenden.

Der Aufſichtsrat.
Kretſch mann. HeyneNur Mitglieder gegen r m der Legitimation haben Zutritt.

Konſum- Verein ſi ür in und Umgeg.u unt. H.
Sonntag den 1. Juni er. g ühr im Gertungſchen Lokale

zu Freiheit-Oppinordentliche General Berſammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht. 2. Avuträg e der Mitglieder
bis 27. d. Mts. eingereicht ſein

Direktion:

Dieſelben müſſen bis vorzüglicheDer Vorſtand.
So jönig. dem Drahtſeil“.

5 S S e S S S e S J künſtlerin.
jaraph. neue

ipollo. Cheate
Gustav Poller am

Riebechplas, Nähe Haupt- Bahnhof
Das neue Schlager- Programm.

FRugene u. Natalie Veldemann.
großer komiſchſeriöſer Dreſſurakt von
18Hunden u. 1Affen. 580hwestern

jFranklin, Bravourleiſtungen und
Pyramiden an den röm. Ringen.
Brothers Cabanya. d. Plakatſäule“. Der uVortrags-Soubrette.
seppi Ernesty, „der Wilderer auf

Martin V hj Salonhumoriſt. Mäle. Titi. Trapez
Agathe Vernon.

Dröses Welo-
Serie ſeiner präch

tigen lebenden Photographien.
J Anfang 8 Uhr.

Koſtümſoubrette.

Ende geg. 11 Uhr.

Pflanzenarrangements jeder Art.

B. Sachs Nachf.
Gr. Ulrichſtraße 37.

e StrohHüte für Herren u. Knaben,Fi und Seidenhüte, Klapphüte, Mützen

in überraſchend grotzer Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

„Excentriks

EBBprükien Icle mmer
von 1 M. an, mit den feinſten Kryſtallgläſern, in ſauber und dauerhaft
gearbeiteten Geſtellen, werden jedem Auge auf das Sorgfältigſte angepaßt bei

Moohghcher ar ten W

gross,. r onzert. En tree fret.
e

Hagenhbecikas J

Sonntag den 25. MBis mittags 12 Uhr Nachmittags e Sonntag d 25. MaiErwachſene 50 Pf. Kinder 30 Pf. Erwachſene (5 f. mer 30 jvei unſer re in den 0O i O ann
Von n ach m. 3 Uhr bis aben ids 9 Uhr von t 11 4 l 7 Ut rgroßes Früh Konzert.

Abends 8 Uhr
gr. Abend Vorſtellung.

Gr. Ulrichstrasse La
Leopold II. von Belgien u. ſeine Regierung.En tree frei.

grosse indische Ausstellung
glabaren.

7 Uhr morgens bis 8 Uhr abends.Geöffnet von 7W Beſondere Vorſtellungen u

Gufſth. 3 Könige,Kl. e 36.
großer Familienabend.

Hierzu ladet freundlichſt einJos. Streicher.

Von Louis Rertrand,
Abgeordneter und Redakteur am „Peuple“.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

empfiehlt für

Braut KRusſtakkungen
fertige Betten, Bettbezüge,

Die Firma

H. Elkan,
Morgens 11 Uhr und 3, 4 und 6 Uhr nachmittags.

Für Beſucher des Zoologiſchen Gartens gratis
Stuhl-Plätze: Erwachſene 20 Pf., Kinder 10 Pf.

Bei ungünſtiger Witterung finden die Auf
jüyrunges der Judier im Suale ſtatt

Weinberg.

Jeden Sonntag von 5 Uhr an
W ff. Speckkuchen ff.

Anzeigen für das Volksblait
nimmt an

Zigarrengeſchäft von Bau En, Moritzwinger l.
Es ladet ein

rroaorer

Goldene Sgge.
Sonntag den 25. Mai er. von nach-

z Uhr abFreionzert
Fritz Rrodte.

mittag

Bettlaken, Köper-Jnlet,Halle a. S. Bettdamaſt, Teppiche 6 Gardinen

Leipzigerſtr. 87. re. e.
Velhagen KlasingsrVWbh- (Il Falen-Alh

20 Lieferungen à 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Ragout fin

x I Kunze

Volksbuehhandlung-
Verlag und für die Inſerate verantwortlich A uguſt Groß Druck der Halleſcheu GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (E'G' mb. H.) Halle a. S.



eDie mißlungene Erehknution.
Die Leipz. Volksztg. ſchreibt unter dieſer Spitzmarke:
Der leider aus der ſtrafenden Hand eines Helden mit heiler

Haut entkommene Wilnager Gouverner v. Wahl gehört zu der
verächtlichſten Gattung der Schergen im Zarenreiche. Brutal,
ſchmutzig, gemein, vereinigt er mit der Grauſamkeit eines Raub-
tiers noch eine rein „menſchliche“ raffinierte Frivolität und
erinnert darin an die Typen, wie ſie nur noch die nach den
entlegenen Kolonialgebieten verpflanzte europäiſche „Kultur“
produziert.

Schon vor langen Jahren Gouverneur in Witebsk, hat er
hier ſein Regiment dadurch berühmt gemacht, daß er mehrere
Gymnaſiaſten von der Polizei auspeitſchen ließ. Später als
Gouverneur im Gouvernement Kursk thätig, hat er während
einer Bauernrevolte einige Bauern zu Tode gepeitſcht.
Daraufhin als Polizeimeiſter nach Petersburg verpflanzt, hatte
er Gelegenheit, ſeine Fauſt an dem kämpfenden induſtriellen
Proletariat zu verſuchen. Als in der großen Zigarettenfabrik
Laferme die Arbeiterinnen in den Ausſtand traten und von den
geſtrengen Polizeimeiſter zur Rede geſtellt, ſich beklagten, daß
ſie bei einer vierzehnſtündigen Arbeitszeit und einem täglichen
Verdienſt von ca. 20 Kopeken (40 Pfennige) nicht auskommen
könnten, warf er ihnen die Worte ins Geſicht: „Verdient
doch den Reſt mit Proſtitution!“

Jm November vorigen Jahres verlegte v. Wahl ſeine Thätig-
keit als Gouverneur nach Wilna. Hier fand er gerade die
Gerber von Smorgon (ca. 1300 Mann) mitten im General-
ſtreik, der ſowohl einen politiſchen wie ökonomiſchen Charakter
trug. Es handelte ſich nämlich teils um die Freilaſſung der
bereits verhafteten 31 „Anſtifter“ der Bewegung, wie um die
Verkürzung der Arbeitszeit. v. Wahl machte kurzen Prozeß:
er ſchickte nach Smorgon vor allem eine Abteilung Koſaken,
dann ließ er über 80 Arbeiter feſtnehmen und ins Gefängnis
ſtecken, und endlich wies er ca. 600 Streikende nach ihren Heimat-
gemeinden aus. So wurde „die Ordnung“ wiederhergeſtellt.

Aber das ſchönſte Stückchen, für das wahrſcheinlich auch das
mißlungene Attentat die gebührende Quittung ſein ſollte, hatte
der Schurke aus Anlaß der Maifeier geliefert. Schon
Ende April verbreitete ſich in Wilna das Gerücht, daß v. Wahl
ganze Bündel Ruten hatte holen und in Waſſer legen laſſen.
Man hielt die Kunde für einen faulen Witz. Als indes während
der Maifeier die Arbeiter maſſenhaft verhaftet wurden, begann
am anderen Morgen die Exekution. Dabei wurde das grau-
ſame Spiel folgendermaßen getrieben. Jeder Arbeiter wurde
einzeln auf die Polizeiwache geführt, hier begrüßte ihn der
Gouverneur mit höhniſchem Lächeln und mit der Anrede: „Jch
gratuliere zum Feiertage! Und da“ er wies auf
die Ruten „habe ich für euch auch eine kleine Ueberraſchung.“
Dann wurde der Mann entkleidet. „Wie alt ſind Sie?“ frug
der Jnquiſitor weiter. „Zwanzig, dreißig, vierzig,“ antwortete
je nachdem das Opfer. „So? dann gebtihm ebenſo
viel Ruten!“ befahl v. Wahl, und das Peitſchen ging los,
wobei der Gouverneur mit Wolluſt zuſchaute und die Hiebe
zählte. Einer der Gemarterten hatte im gärenden Trotz ge-
rufen, er ſei eine Million Jahre alt. Darauf wurde er ſo
lange gepeitſcht, bis er in Ohnmacht fiel und ins Krankenhaus
gebracht werden mußte.

Die gezüchtigten Arbeiter ſind meiſtens Juden,
und wenn der Attentäter ſeinen wirklichen Namen angegeben
hat, ſo iſt dem Gouverneur in Hirſch Leckert auch ein Rächer
unter dem jüdiſchen Proletariat erſtanden. Diesmal war das
heldenhafte Opfer des Lebens umſonſt gebracht und das liebe
„Publikum“ half natürlich mit, den Rächer der mit Füßen ge-
tretenen Menſchenwürde in die Krallen der Polizei zu bringen,
aus denen er wohl nicht wieder herauskommt. Aber die einſt-
weilen glücklich gerettete Kanaille wird ſich hoffentlich den Fall
als Warnung und als Mahnung merken, daß in Rußland die
Zeiten der ungeſtraften Herrſchaft von ihresgleichen denn doch
ein für allemal vorbei ſind. „Und die da niederdonnern muß,
die Lawine kam ins Rollen!“

Die Wiener N. FFr. Pr. erinnert daran, daß Wahlſchon 1863
bei Unterdrückung des polniſchen Aufſtandes ſich als Bluthund
auszeichnete, ebenſo von 1874 an, wo er Gouverneur von
Jawoßlawl wurde. 1891 unterdrückte er alle von privater
Seite ausgehenden Verſuche, die furchtbare Hungersnot zu
mildern. Ueber Wilna und das ganze Gouvernement hat er
den Ausnahmezuſtand verhängt. Für die geringſten polizeilichen
Verfehlungen beſtrafte er die Bürger mit 500 Rubeln, die
ſchlechter Situierten mit Gefängnisſtrafen von einigen Monaten.
Die gewöhnlichen Hauswärter organiſierte er zu einer Art
Polizei, die die Bürger auf Schritt und Tritt verfolgen mußte.

Wie geſagt, dieſer Bluthund hat ſich jederzeit als eine
gemeingeſährliche Beſtie erwieſen, deren Beſeitigung im Intereſſe
des Volkes und des Landes notwendig iſt

Kapitalismus und Regierung.
Jn Belgien ſind, wie unſerem Dresdener Parteiblatte von

ſeinem Brüſſeler Korreſpondenten berichtet wird, große Kohlen
lager in der klerikalen Provinz Limburg aufgefunden worden,
die wahrſcheinlich die natürliche Fortſetzung der weiſen
Kohlenfelder ſind und ihr Ende erſt in HYorkſhire in England
erreichen.von Privatgeſellſchaften im Jahre 1898 begonnenen a
ſeither ununterbrochen fortgeſetzten Bohrungen haben erge d
daß ſich die Kohlenſchätze in dem ganzen b e n
deutſchen Grenze durch HolländiſchLimburg bis na de
Limburg erſtrecken alle Arten von Kohle, von der d Meter.
Fettgaskohle bis zu der mageren e h

Man muß nun nicht glauben, daß ſich die belgiſ e r
gierung, die über ein vortreffliches Mineningenieurkorps er
fügt, mit der Auſdeckung dieſer Reichtümer, deren legitime Be

ſitzerin ſie iſt, beeilt habe. Ein ehemaliger t e
der Bergwergsdirektor a. D. Harze, hat die len haben
Entdeckung dieſer Reichtümer verbreitet in r d
aber die Jngenieure von Privatgeſellſchaften, d e W Turn
Beauftragten der mächtigen der r l irs
triemag naten, hinter dem der belsn eht, ſeit isos die Bohrungen Ada r z

ie Konzeſſionen, die ihDkter be ge geben werden. Für da e ren
Konzeſſionen für eine Fläche von 21465 He tar 7 b Qu-

Auf Grund eines Geſetzes von 1837 beanſpru e Voven
pitaliſten das Ausbeuterecht als Entdecker

ellei i Million für die 400ſchätze. Sie haben vielleicht eine halbe Mi Perde die
bis 500 Meter tiefen Bohrlöcher ausgegeben,

ag den 25
r

lächerlich geringen Abgaben zahlen und „verdienen“ dann
geradezu koloſſale Summen, um die ſie in Wirklichkeit
das Volk, dem der höchſte Anſpruch an die von niemandem
geſchaffenen Bodenſchätze zuſteht, beſtehlen. Denn man darf
nicht etwa meinen, die belgiſche Regierung hätte es ſo gemacht
wie die holländiſche, die durch ein Geſetz vom 12. Juli 1901
ſofort nach der Entdeckung der Kohlenflöze in Holländiſch
Limburg dem Staate die Ausbeutung der Kohlenfelder auf
einer Fläche von 145000 Hektaren ſicherte. Die belgiſchen
Konſervativen werden dieſe gewaltigen Reichtümer ruhig in die
Hand von Privatleuten geben. Mit Recht ſagte der Genoſſe
Lux dieſer Tage im Brüſſeler Peuple: „Die Bauern werden
500 oder 600 Meter unter ihre eigenen Felder hinabſteigen,
um dort für andere die Schätze zu ſuchen, die man ihnen
geraubt hat

Vom ſozialen Geſichtspunkte aus wird dieſe Entdeckung eines
neuen Kohlenbeckens Folgen haben, über die wir uns nur freuen
können. Bis jetzt war die klerikale Provinz Limburg ſo eine
Art belgiſcher Vendée. Man muß lange ſuchen, um eine Be-
völkerung zu finden, die ſo von den Pfaſſen fanatiſiert und
von den „Junkern“, die den unglücklichen Landſtrich ausſaugen,
verſklavt iſt. Die Jnduſtrialiſierung dieſer Provinz wird auch
hierin Wandel ſchaffen und in den Herzen der Bauern, die
von ihrer Scholle losgeriſſen und unter ihr in die Tieſe der
Erde hinabgeſchickt werden, das Gefühl proletariſcher Soli-
darität wecken, ſie wird der ſozialiſtiſchen Propaganda ein neues
und fruchtbares Feld eröffnen und das Proletariat verſtärken,
das in Belgien einen immer größeren Teil der Geſamtbevölke-
rung ausmacht. Das Wort eines bürgerlichen Nationalökono-
men iſt wahr: „Der Sozialismus iſt ein Champignon, der im
Schatten der Fabrikſchornſteine aufſprießt.“

Die Fichtenwälder der öden Campine werden den berußten
Schloten Platz machen der Sozialismus iſt zu neuen Erobe-
rungen bereit.

Deutſche Lehrerverſammlung.
Jn der Pfingſtwoche hat in Chemnitz die alle zwei Jahre

ſtattfindende Lehrerverſammlung getagt, zu der 3000 Lehrer
aus Deutſchland, Oeſtreich, der Schweiz und Finnland erſchienen
waren.

Nach der Eröffnung der erſten Hauptverſammlung am
Dienstag durch den Lehrer Clausnitzer hielt der als Ver-
treter der ſächſiſchen Regierung anweſende Kultusminiſter
Dr. v. Seydewitz eine Anſprache, der man es anmerkte, daß
der ſächſiſchen Regierung an den Beſtrebungen der deutſchen
Lehrer doch nicht alles gefällt.

Der Vorſitzende dankte dem Miniſter für ſeine Anſprache.
Aber ſo wenig er in ſeiner Eröffnungsanſprache von Königs-
treue Vaterlandsliebe und Gottvertrauen geredet hatte, ſo
wenig verſtand er den Wink des Miniſters er redete auch das
zweite Mal nicht von dieſer Dreieinigkeit, auf die der Miniſter
beſonders hingewieſen hatte, und da er auch nicht einmal ein
Hoch auf den König ausgebracht hatte, ſo holte das der zweite
Vorſitzende nach dem erſten Hauptvortrage nach und beantragte
die Abſendung von Huldigungstelegrammen an den Kaiſer
und den König von Sachſen. Das wurde denn auch be-
ſchloſſen.

Ueber den erſten Gegenſtand der Tagesordnung, Univerſi-
tät und Volksſchullehrer, ſprach Profeſſor Dr. Rehmke
aus Greifswald. Er bezeichnete es als notwendig, daß den
Lehrern das Recht des Univerſitätsbeſuchs eingeräumt werde.
Es werden an die Volksſchulen immer höhere Anforderungen
geſtellt, es müſſe daher den Lehrern das Recht eingeräumt
werden, ihr Wiſſen, das ſie auf den Seminaren erhalten, zu
erweitern. Jn der Hauptſache müſſe der Lehrer pädagogiſche
Vorleſungen hören, er werde aber auch an anderen Wiſſen-
ſchaften nippen, ohne ſich dadurch zu berauſchen. Es ſei ſchon
deshalb notwendig, den Volksſchullehrern die weitaus größte
wiſſenſchaftliche Ausbildung angedeihen zu laſſen, da die Lehrer
nicht bloß die Schule halten, ſondern ſie auch leiten ſollen.
Um aber eine Schule zu leiten, ſei hohe wiſſenſchaftliche
Bildung erforderlich. Mit der Forderung, der Lehrer ſolle die
Schule leiten, ſtoße man vielfach auf Widerſpruch bei dem geiſt-
lichen Stande. Man müſſe dieſem klar machen, daß die
Leitung der Schule durch den Lehrer keineswegs eine Feind-
ſchaft gegen die Religion bedeute.

Er halte es für eine Ehre der Univerſitäten, wenn ſie in den
Dienſt der Volksſchule treten. Wenn den Lehrern auf den
Seminaren nicht die erforderliche wiſſenſchaftliche Ausbildung
zu teil werde, ſo müſſen dieſelben eben die Univerſitäten be-
ſuchen.

Dann ſprach Lehrer Pretzel- Berlin über die Bedeutung
der Volksbildung für die Volksſittlichkeit. Der
Redner wies die Behauptungen zurück, daß die größere Volks-
bildung zur Sittenloſigkeit beitrage. Jn Ländern, wie Belgien
und Rußland, in denen die Volksbildung auf der niedrigſten
Stufe ſtehe, vermehren ſich die Verbrechen aller Art in ganz un-
geheuerlicher Weiſe. Die Stariſtik weiſe überhaupt auch in allen
Ländern nach, daß Volksbildung und Volksſittlichkeit ſtets Hand
in Hand gehen. Allerdings ſei es einem Lehrer nicht möglich,
die Kinder zu ſittlichen Menſchen zu erziehen, wenn derſelbe
80, 100 und oftmals noch weit mehr Kinder zu unterrichten
habe und kaum ein Jahr lang mit den Kindern zuſammen ſei.

Jm weiteren ſei es erforderlich, daß die Unterrichtsſtoffe auf
den ſittlichen Willen der Kinder einwirken. Der Redner forderte
zum Schluß die Einführung des obligatoriſchen Fortbildungs-
Unterrichts für Knaben und Mädchen.

Nach längerer Debatte wurden folgende Leitſätze zu dem
Gegenſtande einſtimmig angenommen

1. Die von Gegnern der Volksbildung aufgeſtellte Behauptung,
daß durch geſteigerte Bildung die Sittlichkeit des Volkes ge-
ſchädigt werde, widerſpricht ebenſowohl den Thatſachen wie den
Lehren der Pſychologie. Jm Gegenteil mitßz es als unzweifel-
haft gelten, daß in unſren Kulturverhältniſſen die vermehrte
Volksbildung eine Vorbedingung und Stütze für das ſittliche
und geſetzliche Handeln bildet.

2. Alle der Hebung der Volksbildung dienenden Veran-
ſtaltungen, vornehmlich die Volks- und Fortbildungsſchule, üben
um ſo mehr auch auf die ſittliche Entwickelung des Volkes einen
günſtigen Einfluß aus, als ſie nicht etwa einſeitig die Vermeh-
rung verſtandesmäßig angeeigneten Wiſſens erſtreben ſondern
abwehrend und aufbauend die Entwickelung ſittlicher Perſönlich-
keiten direkt fördern.

Ferner wurde zur Frage der Erwerbsarbeit der
Schulkinder auf Antrag des Lehrers Agahd ein Beſchluß
gefaßt, der im tagesgeſchichtlichen Teile unſeres Blattes näher
behandelt worden iſt.

Am Mittwoch ſprach Hauptlehrer Wolgaſt aus Hamburg
über Die Bedeutung der Kunſt für die Erziehung.
Sein Gedankengang iſt aus folgenden von ihm aufgeſtellten
Leitſötzen zu erſehen:

1. Die Kunſt iſt Grundlage und Richtſchnur für die Aus-
bildung der künſtleriſchen Anlagen; als die umfaſſendſte und
ſinnenfälligſte Darſtellung der inneren und äußeren Welt bietet
ſie aber auch allen andern Seiten der Erziehung, insbeſondere
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der intellektuellen und moraliſchen, wertvolle Stoffe und An-
reitae.

2. Gemäß dem Begriff der harmoniſchen Ausbildung aller
Kräfte verlangt die künſtleriſche Erziehung eine Stellung im
Erziehungsplan, wie ſie der Stärke und Allgemeinheit der
künſtleriſchen Anlagen im Kinde entſpricht.

3. Jndem die künſtleriſche Erziehung die Lebenstüchtigkeit
der Jugend ſteigert und ſie mit einer veredelten Genußfähigkeit
und einer verfeinerten Empfindung ausrüſtet, hilft ſie den
einzelnen fähig machen, an dem mehr und mehr auf künſt-
leriſche Kultur geſtellten Leben der Nation arbeitend und ge-
rießend teilzunehmen.

4. Die künſtleriſche Erziehung iſt der
moraliſchen gleichberechtigt.

5. Das wichtigſte Mittel der künſtleriſchen Erziehung iſt die
lediglich auf künſtleriſche Wirkung ausgehende Darbietung von
Werken aus allen Gebieten der Kunſt ſoweit die Schule hier-
zu im Rahmen der künſtleriſchen Lehrfächer (Litteratur, Geſang,
Zeichnen) nicht im ſtande iſt, muß ſie die öffentlichen Kunſt-
de (Theater, Konzerte, Muſeen) in Anſpruch zu nehmen
ſuchen.

6. Unterſ.ützt wird der Einfluß der Kunſtwerke
a) durch Anleitung zu einem ernſthaft betriebenen Dilettan-

tismus,
b) durch Hervorhebung äſthetiſcher Momente in

Lehrfächern, die dazu Gelegenheit bieten,
c) durch eine künſtleriſche Geſtaltung und Ausſtattung der

Schulräume.
7. Auf allen Stufen muß neben der unmittelbaren Einwir-

kung auf den künſtleriſchen Sinn gleichberechtigt hergeben:
a) eine ſyſtematiſche Uebung der Ausdrucksfähigkeit,
b) eine geordnete und energiſch betriebene Ausbildung der

höheren Sinne und der ſchaffenden Handthätigkeit.
8. Um die in der Schule gezeitigten Erfolge für das Leben

ſicher zu ſtellen, hat a
a) auch die Fortbildungsſchule ſich der Pſlege der künſtle-

riſchen Bildung anzunehmen und muß
b) der Lehrer beſtrebt ſein, bei Volks Bildungsveranſtal-

tungen dem künſtleriſchen Prinzip zu ſeinem Rechte zu
verhel ten.

c) eine die Erfaſſung des Charakteriſtiſchen anſtrebende Ver-
tiefung in die Natur und das Menſchenleben der Heimat,

d) eine den Sinn für einfache Zweckmäßigkeit, für die Echt-
heit des Materials und die Ehrlichkeit der Verzierung
fördernde Betrachtung von Bauwerken und kunſtgewerb-
lichen Erzeugniſſen.

9. Da die künſtleriſche Erziehung der Jugend die künſtleriſche
Bildung des Lehrers vorausſetzt, ſo iſt zu fordern

a) daß das Seminar ſeine Zöglinge fähig macht, die Auf-
gaben der künſtleriſchen Erziehung zu erfüllen,

b) daß jeder Lehrer ſeine eigene äſthetiſche Kultur energiſch
in die Hand nimmt.

Jn der lebhaften Diskuſſion zeigten ſich erhebliche Gegenſätze
über dieſen Punkt. Auf Antrag von Ries-- Frankfurt wurde
ſchließlich mit 169 gegen 100 Stimmen dieſe Reſolution ange-
nommen„Die Deutſche Lehrer- Verſammlung begrüßt die neuen kunſt-
pädagogiſchen Beſtrebungen mit Freuden und iſt überzeugt, daß
Schule und Leben eine innere Bereicherung und Veredelung
daraus ſchöpfen werden. Sie hält aber zur Zeit die neuaufge-
tauchten Probleme noch nicht für genügend geklärt, um jetzt
ſchon bindende Beſchlüſſe faſſen zu können.“

Sodann ſprach der Lehrer Wolgaſt aus Kiel über die Frage
der Einführung des haus wirtſchaftlichen Unter-richts in den Mädchenſchulen. Jm Gegenſatz zu den
Lehrerinnen ſtellte er ſich auf den Standpunkt, daß der haus-
wirtſchaftliche Unterricht nicht in die Schule gehöre. Die Be-
hauptung, daß der Hauswirtſchaftsunterricht die Bildung weſent-
lich fördere, iſt falſch. Der Gewinn iſt ein ſo kleiner daß er
nicht im Verhältniſſe zur aufgewandten Arbeit und Mühe und
den verurſachten Koſten ſteht. Warum führt man dieſen Unter-
richtszweig dann nicht ein in den höheren und höchſten Mädchen-
ſchulen Dem Mädchen fehlen im ſchulpflichtigen Alter noch
völlig die Reife und Einſicht. Jndem Zeit und Jntereſſen der
Schule durch Einführung des hauswirtſchaftlichen Unterrichts
beeinträchtigt werden, hemmt man die allgemeine Bildung.
Zum Haushalte gehört mehr als Kochen. Bei gutem Willen
hat das Mädchen hierzu noch Zeit nach der Hochzeit. Die
Arbeiterfrau muß mit dem kleinen Verdienſt des Mannes rech-
nen lernen. Sie muß auch Verſtändnis für des Mannes geiſtige
Jntereſſen haben, und darum ſoll man die Zeit für die intellek-
tuelle Ausbildung nicht kürzen. Die Schule kann, ſoll und muß
den hauswirtſchaftlichen Unterricht vorbereiten, und dies geſchieht
im Rechnen und naturkundlichen Unterricht. Je höher die Jn-
telligenz, je ſchärfer die Sinne, je reicher das Gemütsleben ſind,
deſſo beſſer iſt das Mädchen für den Haushalt vorbereitet.

Die vom Redner aufgeſtellten nachſtehenden Leitſätze wurden

angenommen: 4I. Die allgemeine Einführung des Haushaltungsunterrichts
in den Lehrplan der Mädchenſchulen iſt abzulehnen, weil durch
dieſen Unterricht die Aufgabe der Mädchenſchule als einer all
gemeinen Bildungsanſtalt nicht gefördert wird, der Unterricht
keinem allgemeinen Bedürfnis entſpricht und die hauswirtſchaft-
liche Unterweiſung der Mädchen zunächſt Pflicht des Hauſes iſt.

2. Wo in großen Städten und Jnduſtriebezirken die ſozialen
Verhältniſſe dem Hauſe die hauswirtſchaftliche Unterweiſung
unmöglich machen, iſt ſie im Jntereſſe der Erhaltung des
Familienlebens der Fortbildungsſchule zu überweiſen.

3. Wo dieſe fehlt, muß die Unterweiſung in beſonderen Kurſen
unter Anlehnung an die oberen Klaſſen der Volksſchulen erfolgen.

Nach den üblichen Schlußformalitäten wurde die Tagung ſo
dann geſchloſſen.

intellektuellen und

allen den

Soziales.
Die Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeiterſekretariats

beſchloß der Stadtrat in Kaiſerslautern auf Antrag des
Bürgermeiſters. Das Jnſtitut ſoll am 1. Januar 1903 eröffnet
werden. Mit dieſem Beſchluß eilt Kaiſerslautern den übrigen
bairiſchen Städten ebenſo voraus, als wie ſeiner Zeit, als es
den erſten ſtädtiſchen Arbeitsnachweis einrichtete.

Parteinachrichten.
Mit dem bairiſchen Gemeindewahlprogramm be

faßte ſich eine Parteiverſammlung in Nürnberg. Gen. Segitz
als Referent verteidigte den Programmentwurf des Landes-
vorſtandes in allen weſentlichen Punkten. Die Verſammlung
beſchloß nach einer ſehr lebhaften Diskuſſion, den Landesvor-
ſtand zu erſuchen, einen Kommentar zum Gemeindeprogrammherauszugeben. Außerdem wird gefordert, daß die runde
der Partei an die Spitze des Programms zu ſetzen ſeien. DieMandatsdauer der Gemeindevertreter ſolle Lie Sape betragen,

mit Ausſcheidung der Hälfte der Mitglieder von zwei zu zwei
Jahren. Der einjährige Aufenthalt in der Gemeinde ſolle zurErlangung des gebührenfreien Heimats- und damit des e
meindewahlrechts genügen. Die Abſchaffung der gemeindlichen
Steuern auf notwendige Lebensmittel ſoll an die Spitze
betreffenden Abſatzes geſtellt werden. Den Gemeindevertretern
ſoll die Beteiligung an ſtädtiſchen Arbeiten und Li
unterſagt werden. Für die Gemeindearbeiter wird



der Achtſtundentag, Feſtſetzung eines Minimallohnes und
Ueberwachung der Betriebe n einen dem ſtiaatlichen

Inſpektor unterſtellten Lokal Gewerbe Aufſichts
Beamten.

Parteiſpaltuug in Belgien Der Frankfurter Zeitung
wird aus Belgien telegraphiert: Der Sohn und der Bruder des
verſtorbenen Alfred Defuiſſeaux beſchloſſen, im Borinage eine
neue revolutionäre Arbeiterpartei zu gründen. Die ſozialiſtiſchen
Führer legen dieſer Seceſſion keine große Bedeutung bei.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Müller Jn Tegel bei Berlin haben die Müller

der Humboldt-Mü hre die Arbeit wegen Lohndifferenzen
niedergelegt.
Achtung, Metallarbeiter?! Beim Bremer Vulkan
ſind 300 Nieter und Stemmer ausgeſperrt.

Achtung, Maurer! Jn Nauen ſind die Maurer zur Er-
kämpfung einer Lohnerhöhung in den Streik getreten.

Auch in Koblenz befinden ſich die Maurer im Ausſtande.
d ſollen ſogar Soldaten für die Streikenden verwendet
werden.

Der Malerſtreitk in Poſen iſt beigelegt und zwar mit
einem günſtigen Erfolge für die Streikenden.

Kusland.
Holland. 2400 Weber mit 5000 Familien-angehörigen ſind ſeit Monaten in Enſchede ausgeſperrt.

Die geſamte Arbeiterſchaft Hollands ſowie die ſozialdemokratiſche
Partei beſchloſſen, die Ausgeſperrten bis zu ihrem endlichen
Siege zu unterſtützen.

Rußlaund. Eine der größten Streikbewegungen,
die Rußland in den letzten Wochen erlebt hat, iſt die auf der
Wotkinſchen Fabrik im Gouvernement Wiatka, die über 2000
Arbeiter beſchäftigt. Am 4. April morgens früh verſammelten
ſich plötzlich alle Arbeiter der Fabrik und ſtatt an die Arbeit zu
gehen, zogen ſie zu dem Haus des Fabrikverwalters. Die Maſſe
nahm den Verwalter in ihre Mitte und der Zug, dem ein Ar-
beiter eine rote Fahne mit der Jnſchrift: „Einer für alle, alle
für einen“, vorantrug, bewegte ſich auf den Platz vor der Kirche
zu, wo er von der ganzen Bevölkerung des Ortes empfangen
wurde. Hier wurden dem Verwalter ſchriftlich die Forderung
des Achtſtundentages und noch einige andere betreffend die Ent
lohnung vorgewieſen. Der Verwalter weigerte ſich, die Forde-
rung anzunehmen, doch die Menge erklärte, er könne nicht eher
freigelaſſen werden, bevor man nicht ſeine Unterſchrift habe.
Der Verwalter wehrte ſich bis 5 Uhr nachmittags, als er aber
ſah, daß er anders nicht loskam, unterſchrieb er. Die Streiken-
den verhielten ſich ruhig, auf der Straße ſah man keine Be
trunkenen. Jn der darauffolgenden Nacht erſchten aus Sarapul
der Prokurator mit dem Jsprawnik, die zwei der beliebteſten
Kameraden unter den Arbeitern verhaften ließen.

Am andern Morgen gingen nun die Arbeiter ſtatt in die
Fabrik, nach ihren Genoſſen zu fahnden. Der erſte Weg war
zu dem Stanowoi, als dieſer jede Auskunft verweigerte,
demolierte man ſeine Wohnung. Von hier zog die Menge
zu dem Prokurator, ſchließlich gelang es, die Verhafteten in der
Wohnung des Stadtrichters aufzufinden, den die Arbeiter ver-
trieben, und die eingekerkerten Kameraden wurden im feier-
lichen Zuge nach Hauſe gebracht. Mit welcher Sympathie die
ganze Bevölkerung dem Streik gegenüberſteht, beweiſt die
Thatſache, daß, obgleich dieſe ſchon einige Tage über die Vor
bereitung zum Streik wußte, die Adminiſtration der Fabrik
und die Polizei nicht das geringſte geahnt haben. Beim Be-
ginn des Streiks wurden alle Telegraphendrähte abgeſchnitten
und auf allen zu der Ortſchaft führenden Wegen Poſten auf-
geſtellt. Ueber den Verlauf des Streiks wird berichtet, daß
Militär abgeſandt und der Streik unterdrückt worden iſt. 35
Perſonen ſind durchgepeitſcht worden, unter ihnen auch ein
Schüler der Kunſtakademie in Petersburg. Entlaſſen ſind aus
der Fabrik 40 Arbeiter, 8 befinden ſich in Haft.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Mai.

Die Preſſe und die Vorſtrafen.
Erſt kürzlich haben wir in dem Artikel: Vorſtrafen, auf die

furchtbaren Schädigungen hingewieſen, welche Angeklagten durch
die öffentliche Bekanntgabe ihrer Vorſtrafen bei Gerichtsver-
handlungen entſtehen. Dabei haben wir der Wirkung dieſer
Methode bei Preßſündern nicht einmal gedacht. Ein dieſer
Tage in Königsberg gefälltes Urteil macht es nötig, noch kurz
darauf einzugehen. Der Redakteur Noske unſeres Parteiorgans
Königsberger Volkszeitung war der Beleidigung des Königs-
berger Polizeipräſidenten v. Kannewurf angeklagt, weil dieſer
die Abhaltung einer Verſammlung verboten hatte. Noske hatte
das Verbot kritiſiert und auf eine Kammergerichtsentſcheidung
hingewieſen, welche die betr. Polizeiverordnung, auf die ſich
der Polizeipräſident ſtützte, für ungiltig erklärte. Der Staats-
anwalt fagte nun, er ſtehe nicht an, zu fordern, daß alle Vor
ſtrafen, welche gegen Redakteure des Königsberger
ſozialdemokratiſchen Blattes verhängt ſeien, dem
Angeklagten angerechnet würden. Die früher verhängten
Strafen hätten den Angeklagten davor warnen müſſſen, nicht
in die Fußtapfen ſeiner Vorgänger zu treten. Er beantrage
eine Gefängnisſtrafe von einem Monat. Das Urteil lautete
auf 300 Mk. Geldſtrafe, nachdem Genoſſe Rechtsanwalt Haaſe
in ſcharfen Worten das Verlangen des Staatsanwalts zurück-
gewieſen hatte.

Der Fall iſt typiſch für die Auffaſſung der Staatsanwälte
über den Beruf eines Redakteurs. Es giebt in Deutſchland
nicht ein halbes Dutzend ſozialdemokratiſcher Redakteure, die
nicht ſchon die Anklagebank irgend eines Gerichts geziert
haben. Viele der unverbeſſerlichen Preßſünder ſind ſo häufig
vorbeſtraft, daß ſie die Zahl ihrer Vorſtrafen ſelbſt gar nicht
mehr wiſſen. Erſcheinen ſie wiederum vor den Schranken des
Gerichts, ſo haften ihnen dieſe als ſtrafverſchärfende Momente
an. Regelmäßig weiſt der Staatsanwalt auf die Vorbeſtrafung
des Angeklagten hin und beantragt dementſprechend eine höhere
Strafe, als er ſie ſicherlich bei einem Unbeſtraften beantragen
würde. Jmmer höher ſchwillt das Strafkonto an und zuguter-
letzt iſt es dem ſozialdemokratiſchen Redakteur einfach unmög-
lich, die verantwortliche Zeichnung des Blattes, dem er ſeine
Arbeitskraft widmet, noch zu übernehmen, will er ſich nicht der
Gefahr ausſetzen, empfindlich hohe Strafe bei einer abermaligen
Verhandlung zu erhalten.

Er iſt alſo in der denkbar ungünſtigſten Lage und iſt als
Perſon daran völlig unſchuldig. Die ſozialiſtiſche Preſſe ſteht
täglich einer Welt von Feinden gegenüber. Sie muß dieſe ab-
wehren und häufig zur Wahrung der Rechte der arbeitenden
Klafſe zur Offenſive übergehen. Jede Nummer eines ſozial-
demokratiſchen Blattes enthält hundert und mehr Notizen, von
denen jede einzelne dem Redakteur gefährlich werden kann. Die
bürgerliche Preſſe gießt täglich Hohn und Spott über die Sozial-
demokratie aus erlaubt ſich die niederträchtigſten perfideſten
Angriffe und ſchreckt vor keinem Mittel zurück, unſere Partei zu
diskreditieren und zu verdächtigen. Greift dann ein ſozial-
demokratiſcher Redakteur etwas derb zu, deckt er mitleidslos die
Schwächen und Blößen ſeiner Gegner auf, kritiſiert er un
barmherzig die zahlloſen, ſchreienden Vergehen und Ungerechtig
keiten, welche die bürgerliche Geſellſchaftsordnung der von ihm
vertretenen Arbeiterklaſſe zufügt, dann umdräut ihn ſtändig die
Gefahr, gegen irgend einen der 370 Paragraphen des Str. G.

Buches zu verſtoßen und abermals in ſeinen Perſonalakten eine
Strafe mehr eingetragen zu ſehen, die ſein Schuldkonto un
nachſichtlich vergrößert.

Es wird hohe Zeit, daß endlich einmal die Vorſtrafen und
beſonders die der im öffentlichen Kampfe ſtehenden Preß-
angeklagten eine andere Beurteilung finden, als das zur Zeit
üblich iſt.

Zollpoſtkarten periodiſche Druckſchriften.
Die auch in Halle zum Verkauf gelangten Poſtkarten mit

der Aufſchrift: Unſer tägliches Brot, ſollen nach Anſicht des
Dresdener Schöffengerichts gegen den g 6 des Preßgeſetzes,
welcher die Angabe des Druckorts und Verlegers periodiſcher
Druckſchriften verlangt, verſtoßen. Die Zollpoſtkarte zeigt be-
kanntlich ein Verwandlungsbild mit einem ausziehbaren
Streifen in der Mitte. Darauf iſt eine Skala angebracht, die
die Größe des Brotes bei den verſchiedenen Zollſätzen von
3.50, 5, 6 und 7.50 M. veranſchaulicht und wie die
Quantität bei erhöhtem Zoll immer kleiner wird, ſo daß zu
letzt gar nichts mehr zu ſehen iſt. Jn ähnlicher Weiſe war
auf Wurſt exemplifiziert. Der Staatsanwalt des Dresdener
Gerichts betrachtete nun die Karte als eine periodiſche, d. h.
regelmäßig erſcheinende Druckſchrift und beantragte Beſtrafung
des Buchbindereibeſitzers Werner als Verkäufer und des Litho-
graphen Beyer als Herſteller der Karten. Vergeblich wieſen
die beiden darauf hin, daß es im allgemeinen nicht üblich ſei,
auf Anſichtspoſtkarten Drucker und Verleger anzugeben. Das
Gericht trat der Auffaſſung des Staatsanwalts bei und ver-
urteilte ſie zu 10 M. Geldſtrafe ebent. 2 Tagen Haft. Nach
der ſtaatsanwaltſchaftlichen Logik iſt darnach der Verkauf von
Anſichtspoſtkarten ohne weiteres ſtrafbar, denn neun Zehntel
dieſer Druckerzeugniſſe enthalten keine Firmenaufſchrift. Esfehlen auch alle Merkmale einer periodiſchen Druckſchrift. Der

S 6 des Preßgeſetzes iſt nur anwendbar auf Preßerzeu niſſe,
die täglich, wöchentlich oder monatlich erſcheinen und ſich in
Form und Umfang nicht weſentlich verändern. Dagegen tragen
Anſichtspoſtkarten fortwährend andere Aufſchriften, wechſelnde
Bilder und ſind unabhängig von der Erſcheinungszeit. Die
Burenkarten wären demſelben Schickſal verfallen, wie die Zoll-
poſtkarten. So unwichtig der Gegenſtand an ſich iſt, ſo be-weiſt er doch, auf welche Dinge man in Deutſchland Wert

legt.

Eine Petition
iſt ſeitens des hieſigen Buchdrucker- Verbandes an das
Stadtverordneten-Kollegium gerichtet worden. Es wird darin
gebeten, daß die ſtädtiſchen Druckarbeiten nur an tariftreue
Druckereien vergeben werden ſollen, die in einem beigefügten
Begleitſchreiben angefügt werden. Die Petition geht vom Tarif-
amt der Deutſchen Buchdrucker aus und weiſt auf die zahl-
reichen ſtaatlichen und kommunalen Behörden hin, welche dem
Verlangen bereits nachkommen. Zweimal hat bereits die
gleiche Petition den hieſigen Stadtverordneten vorgelegen und
beide Male iſt ſie unberückſichtigt geblieben. Hoffentlich harrt
ihr diesmal ein beſſeres Schickſal; es ſei denn, daß das „ge
ſunde Prinzip“ ſich auch darin erweiſen ſoll, daß man der
Schundkonkurrenz den Vorzug giebt.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung.
1. Entlaſtung der Rechnung über Kapitel I Armen-

weſen für das Rechnungsjahr 1899. 2. Entlaſtung derKämmereirechnung für 1899. 3. Finalabſchluß der gaſe der

Handwerkerſchule für 1901 und Nachbewilligung. 4. Endgiltige
Bewilligung der bei Kapitel X, D. III, Nr. 6 bis 10 des
laufenden Haushaltsplanes eingeſtellten Beträge. 5. Ge-
nehmigung einer neuen Geſchäftsanweiſung für das Kuratorium
des Schlacht und Viehhofes. 6. Beſchaffung eines Gas-Bade-
ofens für das Kinderaſyl. 7. Herſtellung von Torgamentfuß-
böden im Aſyl für Obdachloſe. 8. Landerwerb vom Grund-
ſtück Hafenſtraße Nr. 4. 9. Mittelbewilligung zur Beſchaffungvon Ehrenpreiſen für das hier ſtattfindende S Provinzial-
Bundesſchießen. 10. Verſtärkung des Kredits der elektriſchen
Beleuchtungs-Anlage im Ratskeller. 11. Mittelbewilligung zur
Beſchaffung von Kindermilch. 12. Einſetzung einer gemiſchten
Kommiſſion zur Beratung der geplanten Steuer-Reform.
Geſchloſſene Sitzung. 13. Verſetzung eines Beamten in
eine höhere Gehaltsklaſſe. 14. Anſtellung zweier Polizei-
Sergeanten, 2. Leſung. 15. Bewilligung einer laufenden
Unterſtützung für die Witwe eines Beamten. 16. Anſtellung
zweier Polizei-Sergeanten, 1. Leſung. 17. Penſionierung eines
Polizei-Sergeanten.

Zum Geſinde-Elend.
Die damals 15jährige Tochter des Bergmanns Voigt in

Teutſchenthal verdingte ſich mit 1. Oktober 1900 zum Guts-
beſitzer Leopold Höſchel in Wansleben. Da ſie mit dem Eſſen
fortgeſetzt nicht zufrieden war, kündigte ſie Mitte Januar den
Dienſt auf und verließ denſelben am 1. März. Da ſie bei Ein
gehung des Mietsverhältniſſes nichts ausgemacht hatte, galt für
ſie die Jahres miete, die nur ein Vierteljahr vorher kündbar
iſt. Sie mußte deshalb wegen vorzeitigen Verlaſſen des
Dienſtes 6 M. Strafe zahlen. Aber Höſchel gab ihr auch weder
den rückſtändigen Lohn in Höhe von 16.75 M. noch die Jnva-
lidenkarte und die Sachen heraus Erſt nach polizeilicher Auf-
forderung kam er der Verpflichtung nach. Dabei brachte er
folgendes wunderſame Exempel fertig Von den 16.75 Mark
Lohn zog er 6.61 M. für Kranken- und Jnvalidengeld ab,
während das Krankengeld für 8 Wochen 56 Pf. und das Jnva-
lidengeld für 8 Monate etwa 2.45 M. betragen hätte. Sein
Einmaleins iſt alſo auf keinen Fall richtig gegangen, ganz ab
geſehen davon, daß er das Jnvalidengeld nur höchſtens auf
zwei Lohnzahlungsperioden nachträglich abziehen dürfte. Doch
noch mehr! Außer den 6.61 M. zog er der Magd auch noch
5 Mark für Weihnachten ab, ſo daß ſie ganze 5.14 M. heraus-
bekam. Zur Bezahlung des Strafmandats mußte ſie alſo noch
86 Pf. darauflegen. Das Vergnügen, mehrere Monate bei
Höſchel umſonſt gedient zu haben, hatte ſie obendrein. Vor
ausſichtlich wird das ſeltſame Einmaleins des Höſchel den
Gegenſtand einer Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft bilden.
Nicht genug können jedoch die Eltern davor gewarnt werden,
ihre Kinder ohne Vertrag als ländliches Geſinde zu vermieten.
Wer das als Vater oder Mutter thut, verſündigt ſich
ſchwer am eignen Kinde. Unter allen Umſtänden
muß feſt vereinbart werden, daß die Kündigung
beiderſeits jederzeit erfolgen kann und zwar auf
höchſtens vier Wochen. Das Geſetz läßt dieſe Vereinbarung
zu, wird ſie micht getroffen, ſo läuft, wie im vorerwähnten
Falle, der Dienſt auf ein volles Jahr weiter und kann nur
ein Vierteljahr vor Ablauf des Jahres aufgekündigt werden.
Geht ein Gutsbeſitzer auf die jederzeitige vierwöchentliche
Kündigung nicht ein, ſo darf der Vertrag um des Kindes willen
nicht abgeſchloſſen werden.

Was alles beſtraft wird.
p. Stadtteil Trotha ſind zur Zeit mehrere

au
je 3 M. verhängt worden, weil die Betreffenden ihr Waſch

und Küchenwaſſer in den Rinnſtein der Straße gegoſſen haben.
Nun iſt aber der in Frage kommende Teil von Trotha nicht
kanaliſiert; die Leute wiſſen alſo beim beſten Willen nicht, wo
in ſie die Abwäſſer ſchütten ſollen. Ebenſo haben mehrereDandeſter die Aufforderung erhalten, Dachrinnen anzubringen.

Auch aus dieſen würde natürlich das Waſſer auf die Straße
laufen müſſen, was verboten iſt. Leider hat ein Arbeiter
aus Furcht vor ſeinem Arbeitgeber, Nagel, das Straf-
mandat bereits bezahlt. Die andern Beſtraften werden gericht
liche Entſcheidung beantragen.

Zur Beherzigung.
Das Arbeiterſekretariat in macht in ſei

nem Bericht aufmerkſam, daß die Se retäre faſt täglich in der
unangenehmen Lage waren, Perſonen zurückweiſen zu müſſen,
die nicht gewerkſchaftlich organiſiert waren. Die Sekretäre er-
ſuchen auch wiederum, das Sekretariat doch rechtzeitig in
Anſpruch zu nehmen und nicht, wie es ſo häufig geſchieht, erſt
am Tage eines wahrzunehmenden Gerichtstermins oder, wenn
eine Friſt wahrzunehmen iſt, erſt am Tage vor oder gar nach
Ablauf dieſer Friſt. Ferner wird bedauerlicherweiſe dem Er
ſuchen des Sekretariats, über den Ausgang der Angelegenheiten,
in denen es mitwirkte, ihm zu berichten, nicht immer Folge
gegeben. Es liegt doch auf er re daß das Sekretariat
und die geſamte ſeine Hülſe in Anſpruch r Arbeiter
ſchaft ein großes Jntereſſe daran haben, zu erfahren, ob dieſer
oder jener angeratne Schritt Erfolg hatte oder nicht. Nach
den bisherigen Erfahrungen muß ſich doch die künftige Praxis
in ähnlichen Fällen richten und durch Mitteilung des Ergeb-
niſſes der von ihm oder für ihn gethanen Schritte kann der
Auskunftſuchende ſeinerſeits wieder anderen nützen, indem er
die Sekretäre in den Stand ſetzt, den erfolgreichen Weg zu
nennen. Dasſelbe trifft auch für Halle zu.

Richtigſtellung. Jn der Notiz unter Tagesgeſchichte
„Kammerherr oder Abgeordneter“ iſt geſtern der Kunſtkritiker
Erich Schlaikjer zu einem Nationalliberalen gemacht worden.Er iſt aber nicht nationalliberal ſondern nationalſozial.

hat ſich der Setzkaſtenkobold nicht als Prophet er
wieſen. Der Ausweg, den Schlaikjer getroffen hat, um den
Jntendanten der Dresdener Hofbühne zu befriedigen, läßt
allerdings die kühnſten Erwartungen auf Schlaikjers künftige
politiſche Rechtsentwickelung als berechtigt erſcheinen.

Für die hiefigen Steinſetzer dürfte die Vornahme der
Pflaſterung folgender Straßen von Jutereſe i Die Um-
Kaſſen der Fiſcherſtraße von der Charlotten- bis zur
Waſſerſtraße, die Umpflaſterung der Staakenerſtraße bis
zum Schlachthof, die ppaſenneg Seegefelderſtra e
unweit der Schulzenſtraße auf 95 Meter Länge, die Neupflaſte
rung der Schulzenſtraße, umfaſſend die Herſtellung von
rund 7000 Quadratmeter Damm- und rund 1300 Quadratmeter
ar aſter und die Verlegung von rund 900 Meter
Bordſchwellen.

die Neu bezw.Autzerdem gelangen in dieſem Jahre nod
Umpflaſterungen von acht Straßen zur Ausführung, umfaſſend
die Herſtellung von rund 24000 Quadratmeter rechteckigem
Damm- und rund 13 000 Quadratmeter Bürgerſteigpflaſter und
die r von rund 5000 Meter Bordſchwellen.Die ufrichtung von acht hohen auf dem
Marktplatze gab geſtern Anlaß zu eifrigen Fragen. Es handelt
ſich darum, verſuchsweiſe den Markt durch elektriſche Bogen
lampen zu beleuchten. Vorausſichtlich bewährt ſich der Verſuch,
ſo daß dann an Stelle der proviſoriſchen Holzmaſten eiſerne
Ständer treten können.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm Avollo
Theater e der gegenwärtige Spielplan allabendlich volle
däuſer. Morgen, Sonntag, iſt bei günſtiger Witterung in den
artenanlagen Frühkonzert bei freiem Entree, abends 8 Uhr

große Abendvorſtellung.
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. m

WalhallaTheater ſchließt mit Ende dieſes bezw. mit Beginn
des nächſten Monats die Saiſon und wird demnach voraus-
ſichtlich morgen die vorletzte Sonntags-Vorſtellung ſtattfinden.
Bei der jetzigen kühlen, naſſen Witterung bietet das Theater
immerhin einen angenehmen Aufenthalt, und das um ſo mehr,
als der' o felplan in jeder Hinſicht ausgezeichnet genannt
werden darf.

Zeitz. Wir teilten ſchon vor kurzem mit, daß in Oſterfeld
einige Genoſſen aus Zeitz feſtgeſtellt wurden, weil ſie dort die
ſog. Zwangloſen Blätter verbreitet hatten. Jetzt haben zwei
derſelben Strafmandate in Höhe von je 6 Mark erhalten, weil
ſie die Verbreitung während der Kirchzeit vorgenommen habenſollen. Beide Genoſſen haben Widerſpruch erhoben, denn ſie
können nachweiſen, daß ſie zur Kirchzeit noch gar nicht in Oſter
t waren. Die Verhandlung findet wahrſcheinlich in Oſterfeld
tatt.
Zeitz. Eine ältere Frau, die ſeit r Zeit krank war,

hat ſich auf dem Boden ihres Hauſes erhängt. Der Grund iſt
in der Krankheit zu ſuchen.

Zeitz. Am Dienstag, den 27. Mai, findet die Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Wir laden dazu alle
Mitglieder und Gäſte ein. Frauen haben ebenfalls Zutritt
und nehmen im Mittelzimmer des Schindlerſchen Reſtaurants
Platz. Die Verſammlung beginnt um 49 Uhr.
Herzberg. Ein Opfer des W DerSchneidermeiſter Schulze hatte ſeine Erſparniſſe beim hieſigen
Vorſchußverein niedergelegt. Es war früher Kaſſenbote dieſes
Vereins und hat ſich die Verluſte, die er bei der letzten Kriſe
erlitt, in welche der Vorſchußverein geraten war, ſo zu Herzen ge
nommen, daß er ſich jetzt in Finſterwalde, wo er ſich zur Zeit
m erhängt hat.

Aue bei Zeitz. Wie die Gewerkvereinler arbeiten.
Wir hatten vor Zeit mitgeteilt, daß aus dem hieſigen
Gewerkverein einige Mitglieder ausgeſchloſſen ſind, weil ſie bei
der Gemeinderatswahl einen andern Kandidaten, als den von
dem Gewerkvereinsvorſtande r t gewählt hatten.
Das ganze Gebaren der Hirſche hierbei zeigt ihren rückſtändigen,reaktionären Standpunkt. Bei der aht elbſt machte der
Kaſſierer des Gewerkvereins, Herr Bernſtein, den einen der
Wähler darauf aufmerkſam, daß er den von ſozialdemokratiſcher
Seite aufgeſtellten Kandidaten nicht wählen dürfe. Als der
Mann dann doch wählte wie er wollte, erfolgte ſpäter der Aus
ſchluß. Die Gewerkvereinler geben immer vor, nicht politiſch
zu ſein, hierdurch beweiſen ſie aber das genaue Gegenteil. Einer
er Ausgeſchloſſenen beſchwerte ſich beim Generalrat des

Bee eins über ſeinen Ausſchluß. Jhm ging folgender
„Generalrat des Gewerkvereins der deutſchen Fabrik und

Handarbeiter.
Burg b. M., den 27. April 1902.

Herrn Hermann da dorf
ue-Aylsdorf b. Zeitz.Was Sie bei Gelegenheit Jhrer Sei d Fatswahl ür

einen Mann gewählt haben, iſt uns völlig gleich; Sie lage
ſich aber offen zur Sozialdemokratie bekannt und die deutſchen
Hewerkvereine und ihre Beſtrebungen verſpottet. Solche
Le ute beſeitigen wir! Ebenſo gleichgiltig, wie die MännerJhr Wahl, ſind uns auch Jhre gegen die Sewerkvereine ge
richteten, mit engliſchen und franzöſiſchen Brocken aufgeputzten
Herzensergüſſe, die bei ihrer mangelhaften Ortho raphiedoppelt komiſch wirken. Auch Jhre Vele rn en hinſichtlich
Jhrer Rechte als Krankenkaſſenmitglied ſind iche überflüſſig
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Wenn der erer, der unſeres Wiſſens durch einen Unfall
ſchwer erkrankt iſt. Jhre Beiträge nicht annehmen kann, ſo
mögen Sie dieſelben an die hieſige Hauptkaſſe einſenden.
u wen werden wir über die Richtigkeit der von Jhnen auf-

ten Behauptungen Bericht der örtlichen Verwaltung ein-
ordern.

Vorſtand
der Kranken- und Begräbniskaſſe (E. H.)

des Gewerkvereins der
deutſchen Fabrik und Handarbeiter.

J. Hahn.Der Arbeiter beſtreitet entſchieden, die Gewerkvereine ver
v zu haben. hat ſich auch ſonſt nie hervorgethan
ondern nur bei dieſer Wahl einen Sozialdemokraten gewählt.

Aber „Solche Leute beſeitigen wir“ kräht der Herr Hahn.
Der Herr Generalſekretär kann ſamt ſeinen Vorſtandsleuten
nur froh ſein, daß es noch Arbeiter giebt, denen das Klaſſen-
bewußtſein noch nicht erwacht iſt, ſonſt würden wohl bald
„noch andere Leute“ beſeitigt werden. Vielleicht kommen
auch endlich die Mitglieder der Gewerkvereine zu der Einſicht,
daß es eines Mannes unwürdig iſt, nach der Pfeife ſeines
Vorſtandes zu tanzen und ſonſt keine eigene politiſche Anſchau
ung haben zu dürfen. Es giebt allerdings ſchon eine ganze
Anzahl Mitglieder in den Gewerkvereinen, die ſozialdemo-
kratiſch denken und ſich auch ſo bethätigen, dieſe ſind aber leider
nicht genügend auf dem Poſten, um auch in den Gewerkvereinen
einmal genügend Remedur zu ſchaffen. Vielleicht hilft hier die
nächſte Zeit auch noch.

Bernburg. Ein fideles Grenzbild. Jn der Nähe von
Bernburg liegt das Dorf Peißen, welches in Ober und Unter
peißen eingeteilt wird. Erſteres gehört zu Anhalt, letzteres zu
Preußen. Alljährlich wird zu Pfingſten in beiden Orten ein
großes Ringreiten gefeiert, welches mehrere Tage dauert. Nach
den geſetzlichen Beſtimmungen bewilligt der Amtsvorſteher den
reichen Gemeinden aber nur eine kurze Friſt. Trotzdem wird
aber dieſe Prer überſchritten, weil man den Tanzſaal an der
Grenze auf der Wieſe ſo aufbaut, daß die Tanzenden in Preu-
ßen tanzen, wozu in Anhalt die Muſik aufſpielt. Wird nun
die von der Gemeinde eingereichte Bitte um ſo und ſo viel
Tage n abgeſchlagen, dann geht es auf eigene Fauſt
weiter. Dann tanzen nämlich Preußen und Anhaltiner in
Ireuen ohne Muſik, und die Muſikanten ſpielen in Anhalt
ohne Tänzer. Zum Tanz ohne Muſik braucht man keine be-
ſondere Erlaubnis, das beſorgt der Gemeindevorſteher, man hat
es alſo mit einer Tanzmuſik in Preußen nicht zu thun; die
Preußen tanzen re danach, wie die Anhaltiner pfeifen.
Die Anhaltiner ſchließen ſich beim Tanzen den Preußen an.
Magdeburg. Falſchmünzerei. Seit etwa 4 Monaten

ſind hier und in der Umgegend falſche Fünfmarkſtücke auf-
getaucht, die ſehr täuſchend nachgemacht ſind. Sie haben
n Gepräge mit den Jahreszahlen 1876 oder 1895 und
den Münzzeichen C oder A. Die einzelnen Stücke ſind in
Klang, Farbe und Gepräge den echten ähnlich und nur die
Mangelhaftigkeit der Randumſchrift und der Verzierungen
macht ſie bei eingehenderer Prüfung kenntlich. Das Metall
enthält bei der einen Sorte der Falſchſtücke Silber, während
bei der anderen die Verſilberung auf galvaniſchem Wege erfolgt
iſt. Jm S yhpit en Verkehr bleiben die Stücke unbeanſtandet,
und nur bei ſorgfältiger Prüfung oder an öffentlichen Kaſſen
werden ſie erkannt. Am 20. d. M. nahm die Kriminalpolizei
die Anfertiger und Vertreiber feſt. Es ſind dies die Heinrich
Staggeſchen Eheleute und ihr erwachſener Sohn, die vor nicht
langer Zeit erſt aus der Strafanſtalt entlaſſen ſind und im
Jahre 1898 in Burg falſches Geld, namentlich Fünfmarkſtücke,
angefertigt haben. Bei einer Durchſuchung haben ſich in gutem
Verſteck der Schmelztiegel, Metall, Bearbeitungsmaterial ſowie
Säuren und Elemente zur galvaniſchen Verſilberung gefunden.
Vor Pfingſten waren die Feſtgenommenen ohne Geldmittel,
während beim Eingriff der Kriminalpolizei, nachdem das Ehe-
paar am 1. Pfingſttag im Harz geweſen war, 80 M. in Gold
bei dem zehnjährigen Kinde gefunden wurden. Bei der von
den Feſtgenommenen beobachteten Vorſicht und Geſchicklichkeit
muß angenommen werden, daß der Vertrieb der Falſchſtücke in
erſter Linie außerhalb bewirkt worden iſt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Drei Stockwerk hoch ſtürzte in Naumburg die Tochter des

Glaſermeiſters Francke beim Wäſcheaufhängen herab und erlitt
ſchwere Verletzungen. Man brachte ſie in die Halleſche Klinik.

Die Leiche des ertrunkenen Kontorlehrlings Willy Graf in
Weißenfels iſt noch nicht gefunden.

Gewerbegericht.
Halle a. S., 23. Mai.

Vorſitz: Stadtrat Reißner, Arbeitgeber-Beiſitzer: Stärke-
fabrikant Preßler, Spediteur Weſtphal. Arbeitnehmer-Bei-
ſitzer: Bildhauer Koppe und Schloſſer Marx. Von den 17
Sachen, die zur Verhandlung ſtanden, ſind folgende bemerkens-
wert:

Zugeſprochen wurden dem Schuhmacher Winſel, der gegen
den Schuhmachermeiſter Weber wegen kündigungsloſer Ent
laſſung klagte, 30 Mk. Der Beklagte behauptete, e habe
einmal das Bett verunreinigt und ſei während der Arbeitszeit
faul geweſen. Dieſe Entlaſſungsgründe wurden als nicht ſtich-
haltig bezeichnet und waren auch nicht als beharrliche Verweige-
rung der Arbeit aufzufaſſen.Verurteilt wurde die Einlegerin Martin zur Zahlung des
ortsüblichen Wochenlohnes von 6.60 Mk. an den Buchdruckerei-
beſitzer Nietſchmann. Die Beklagte ſoll, wie wir kürzlich
berichteten, das Arbeitsverhältnis rechtswidrig gelöſt haben, weil
ſie nicht vorſchriftsmäßig kündigte. Der ortsübliche Tagelohn
für weibliche Arbeiterinnen beträgt 1.10 Mk., aber die Zahlung
des Wochenlohnes wurde, obwohl der Himmelfahrtstag in die
Woche fiel, vollgerechnet, da der Kläger die Feiertage ebenfalls
mitbezahlt.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache des Kutſchers
Becker, der gegen die Firma Pottel&Broskowsky wegen
kündigungsloſer Entlaſſung und Zahlung eines Betrags von
47.29 Mk. klagte. Eines Tages, ſo behauptet der Beklagte, ſei
ein Offizier in ſein Geſchäft gekommen und habe ihm geſagt,
der Kläger habe das Pferd des Beklagten unmenſchlich miß-
handelt. Der Kläger ſei deshalb entlaſſen, und der Leutnant
gebeten worden, vor dem Gewerbegericht als Zeuge zu fungieren.
Der Offizier habe es aber abgelehnt, mit in das Gewerbegericht
zu gehen. Ueberhaupt habe der Kläger das Pferd öfter miß-
handelt. Kläger beſtreitet, das nie mißhandelt zu haben er
habe es aber einige Male gelind ſchlagen müſſen, da es ſcheute
und nicht vom Fleck ging. Eines Tages habe ihn Herr Pottel
dreimal ins Geſicht gehauen und geſagt, wenn es noch einmalvorkomme, daß er da Pferd ſchlage, dann fliege er, Kläger,
hinaus. Das notwendig geweſene ÄAnregen des Pferdes könne
keineswegs als Entlaſſungsgrund gelten. Der Beklagte zog es
vor, dem Kläger durch den 24.29 Mk. zu zahlen. Letzterer
erklärte ſich damit einverſtanden.Lura Werſäumnisurteit wurden dem Tiſchlergeſellen
Broede, h den Tiſchlermeiſter Eger klagte, 61.50
Mark zugeſprochen.Eine Klatefrage war in der Sache des Arbeiters Geiß-
ler, der gegen die Halleſche Malzfabrik, Reinicke u. Ko., klagte,
zu entſcheiden. G. hatte bei Beendigung des Geſchäftsjahres
in der Malzfabrik 30 Mk. Belohnung zu verlangen, aber auf
Anfrage eines Rechtsanwalts bei der Direktion die Zuſtimmung
gegeben, daß von dem Betrage 21 M. für den Arbeiter Wappel,
der ihn verklagt hatte, innebehalten werden können. Später
zog der Kläger aber dieſe Zuſtimmung zurück, angeblich unter
dem Vorwande, Wappel habe ihn beleidigt und er möge ihn

e klagen. Die Schuldforderung von 21 Mk. hatter Direktor hatte die 21 Mk. innebehalten,
um den Wappel zu ſeinem Gelde zu verhelfen. Die 21 Mk.
liegen noch bei der Direktion der P r und r war
vur der Umſtand, ob es rechtlich zu ſig geweſen ſei, die der

Direktion gegebene Zuſtimmung wieder, zurückzuziehen. DasGericht en ied ſich dafür, daß der Kläger ſich durch die Zu
ſtimmung gebunden hatte und wies ihn deshalb mit ſeiner
Forderung ab.

Vertagt wurde u. a. die Sache des Kellners Richter, der
gegen den Reſtaurateur Baſſut klagte. Kläger iſt kündigungs-
los entlaſſen, weil er die Speiſekarte nicht zeitig genug aufge-
ſetzt haben ſollte. Die Sitzung dauerte bis 48 Uhr abends.

Gerichtslaal.
Strafkammer

Halle, 22. Mai.
Eine erhebliche Noheit wurde am Abend des 14. Oktober

v. J. von den Arbeitern Heiſchkel und Haſtig aus Giebichen-
ſtein auf der Reilſtraße begangen. Beide Angeklagte begegneten
im betrunkenen Zuſtande den Maurer Uebe mit ſeiner Frau
und rempelten das Ehepaar, obwohl es ausgebogen, erheblich
an. Als Uebe ſich das verbat, begannen die Angeklagten zu
ſchimpfen, wobei Uebe mit einem Schirm einen Schlag über
den Kopf erhielt und die Ehefrau Uebe, als ſie ſagte: „Mein
Mann hat Jhnen doch nichts gethan“, vor den Leib getreten
wurde, daß ſie zu Boden fiel. Die Angeklagten leugneten, die
Thäter geweſen zu ſein; ſie wurden aber vom Schöffengericht
durch die Beweisaufnahme für überführt erklärt und zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Die hiergegen eingelegte Be-
rufung wurde verworfen.

Baumfrevel. Der aus der Haft vorgeführte Arbeiter Karl
Heine war vom Schöffengericht Gräfenhainichen von der An-
klage der Sachbeſchädigung freigeſprochen worden, wogegen der
Amtsanwalt Berufung eingelegt hatte. Jm Frühjahr 1899 war
auf der Chauſſee Golze Gräfenhainichen 15 jungen Bäumen,
die kurz vorher gepflanzt waren, die Krone abgebrochen. Der
Angeklagte beſtreitet die That. Ein Zeuge hat aber geſehen,
daß Angeklagter eines Tages 4 Bäumen die Krone abbrach
und anderen Tages waren auch noch die anderen beſchädigt.
Angeklagter hat zu einem Zeugen geäußert: „Der Gärtner kann
neue pflanzen“ und dem Gärtner beim Pflanzen geſagt: „Die
werden nicht lange ſtehen.“ Anderen Perſonen gegenüber hat
er erklärt, „er habe allen Bäumen das Genick gebrochen“. Der
Stagatsanwalt beantragte 4 Monate und das Urteil lautete auf
3 Monate Gefängnis.

Wegen Beleidigung und verſuchter Nötigung wurde der
Arbeiter Karl Hupfeld von hier antragsgemäß zu 20 Mark
Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Er hatte am
19. Februar d. J. den Hausbeſitzer Meißner beleidigt und in
der Meinung, er habe für geleiſtete Dachdeckerarbeiten Lohn
zu verlangen, geſagt: „Verfl Hund, giebſt Du mir mein
Dort dann ſchlage ich Dir mit der Radehacke vor den

jädel.
Erpreſſung. Der Korbmacher Franz Bowitzki aus Nie-

megk hatte vom dortigen Rittergut einen Weidenteich gepachtet.
Daneben lag eine Weidenpachtung des Rentners Lindner. Als
B. eines Tages an ſeinen Teich kam, bemerkte er, wie Lindner
ſeine Weiden abſchnitt. B. erklärte: „Wie können Sie als
wohlhabender Mann meine Weiden mauſen L. bat um gut
Wetter und B. verlangte abends 3 Mk. Schweigegeld, das er
auch bekam. Später verlangte aber B. unter der Drohung,
die Sache doch anzuzeigen, nochmals 12 Mk. Das Gericht er
blickte hierin eine vollendete und eine verſuchte Erpreſſung; der
Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten 2 Monate und
das Urteil lautete auf 6 Wochen Gefängnis.

Ebenfalls um Erpreſſung handelte es ſich in der Sache
des 13 jährigen Schulknaben Franz Henning aus Alblsleben.
Er hatte eines Tages einem achtjährigen Mädchen, das mit
einem Markſtück etwas holen ſollte, unter der Drohung: „Gieb
die Mark her, ſonſt guatſche ich Dich“, dieſes abgenommen. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten antragsgemäß zu 14 Tagen
Gefängnis.

Diebſtähle. Der Diener Max Hennicke, 18 Jahre alt,
wurde aus der Haft vorgeführt und beſchuldigt, dem Amtsvor-
ſteher Troitſch und deſſen Frau 80 Mk. und im Hauſe einer
rau Brandes in Leipzig ein Medaillon entwendet zu haben.
r erhielt 1 Jahr Gefängnis. Die Näherin Bertha Kilianvon hier wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie

in einem ſogen. Rettungshauſe, in dem ſie aufgenommen wor-
den, Kleidungsſtücke entwendet hatte.

Der Grundtert zu Gerhart Hauptmanns
Webern.
(Fortſetzung).

Es iſt den Webern häufig der Vorwurf geworden, daß ſie
lieber bei ihrem Geſchäft elend leben, als zu etwas anderm
reifen wollten. Man hat ihnen zu Eiſenbahn und ſonſtigen
rbeiten geraten. Wer aber die abgemagerten, hektiſchen und

rachitiſchen Geſtalten ins Auge faßt, muß bald davon zurück-
kommen. Und ob ſie als Weber oder als Tagearbeiter auf
Straßen, herrſchaftlichem Acker c. eine kümmerliche Exiſtenz
friſten, macht überhaupt keinen ſonderlichen Unterſchied. Ein
zweiter Tadel beſteht darin, daß ſie bei ihrer alten Weiſe, ihren
alten Webſtühlen, bei dem Verfahren, wie es der Großvater
getrieben, ſtehen bleiben und an keine Verbeſſerung heranwollen.
Seltſamer Vorwurf! Während die Geſellſchaft ſich um die
Weber von deren Geburt an nicht weiter kümmert, als daß ſie
dieſelben bis zum 14. Jahre zum Schulbeſuch zwingt, ſo durch
Verkürzung der Arbeitszeit den Armen noch ärmer macht und
ihm in der Schule dafür keinen andern Erſatz giebt, als eine
Menge auswendig gelernter Sprüche, Geſänge, Evpiſteln, Evan-
gelien und etwas Schreiben und Rechnen was man alles
zuſammen doch wahrhaftig nicht menſchliche Bildung nennen
wird verlangt man von ihnen ſich von Vorurteilen loszu-
machen, da doch die höhern Klaſſen mit all ihrer Aufklärung
und Kultur noch weit hartnäckiger an den ihrigen hängen.
Bringt den Webern Bildung bei und, damit ſie möglich und
ugleich fürs Leben fruchtbar ſei, ſorgt auch für ihr körperliches

Wohlergehen, und ſie werden ſich leicht in die Fortſchritte des
menſchlichen Geiſtes finden. Andere möchten den Weber zum
Koloniſten in Poſen und Oſtpreußen machen. Aber er-
zeugt denn nicht unſere Provinz Getreide und
Lebensmittel aller Art in ſolcher Fülle und kann
der Ertrag des Bodens nicht ſo unberechenbar ge-
ſteigert werden, daß nicht bloß die jetzige Bevölke-
rung, ſondern eine viel größere, ihren hinläng-
lichen Unterhalt findet? Werden nicht jährlich
viele 100000 Scheffel an Getreide und Mehl aus-
eführt? Und der Weber ſollte auswandern, wo
o viel Ueberfluß? Wo eine Menge Nichtsthuer

täglich Unmaſſen von Fleiſch, Wein und Backereien
vergeudet, daſollte für den Weberkein Stück Brot,
kein Glas Bier mehr übrig ſein? Der Weber hat lange
genug als Kind in der Schule, als Erwachſener ſonntäglich in
der Kirche von der chriſtlichen Liebe“ und „Aufopferung“, von
der „Pflicht“, ſeinem „Nächſten zu helfen“ mit allem, was dem
einzelnen zu Gebote ſteht, ſalbungsvoll reden hören, und er
gut jetzt vor dieſer vielgeprieſenen Liebe Reißaus nehmen Er
ängt vielmehr an zu ahnen, daß, wenn Mühe, Drangſal und

Hunger hienieden zur Krone des ewigen Lebens berechtigen,
ihm die Reichen und Gebildeten längſt dieſes Privilegium ent-
riſſen hätten, und der Gedanke beginnt in ihm zu tagen
daß da, wo millionenreiche Fabrikanten und Gutsherren,
die 10000, 20000 bis 100000 Morgen Landes beſitzen und
viele, viele Tauſend jährlich einnehmen es nur einer ver-
nünftigen Geſtaltung der menſchlichen Geſellſchaft bedürfe,
um ſchon hienieden den Himmel zu gründen und aus dem
jetzigen Ueberfluß der einen den Mangel der andern zu
ergänzen. Es kommen aber noch andere Aerzte, die bringen
Schutzzölle in Vorſchlag, wieder andere ein beſchränkendes Ge-

und dergl. Wer über die Natur des Privat
eigentums und ſeine Konſequenzen ernſtlich nachgedacht, wird

von Dingen, die höchſtens einige 33 als kleines Palliativ
wirken könnten, keine Radikalkur hoffen. Nur eine Reor-
ganiſation, eine Umgeſtaltung der Geſellſchaft auf dem
Prinzipe der Solidarität, der Gegenſeitigkeit und Ge-
meinſchaftlichkeit, mit einem Worte der Gerechtigkeit,
kann uns zum Frieden und zum Glücke führen.

Breslau, Ende Jnni.
F. W. Wolff.

Lied der Weber in Peterswaldau und Langeubielau.
Melodie: Es liegt ein Schloß in Oeſtreich e.

Das Blutgericht.
Hier im Ort iſt das Gericht,
Viel ſchlimmer als die Femen,
Wo man nicht mehr ein Urteil ſpricht,
Das Leben ſchnell zu nehmen.
Hier wird der Menſch langſam gequält,
Hier iſt die Folterkammer,
Hier werden Seufzer viel gezählt
Als Zeugen von dem Jammer.
Die Herrn Zwanziger die Henker ſind,
Die Diener ihre Schergen,
Davon ein jeder tapfer ſchind't,
Anſtatt was zu verbergen.
Jhr Schurken all', ihr Satansbrut!
Jhr hölliſchen Kujone!
Jhr freßt der Armen Hab' und Gut,
Und Fluch wird euch zum Lohne!
Jhr ſeid die Quelle aller Not,
Die hier den Armen drücket,
Jhr ſeid's, die ihr das trockne Brot
Noch von dem Munde rücket.
Was kümmert's euch, ob arme Leut'
Kartoffeln kauen müſſen.
Wenn ihr nur könnt zu jeder Zeit
Den beſten Braten eſſen
Kommt nun ein armer Webersmann,
Die Arbeit zu beſehen,
Kind t ſich der kleinſte Fehler dran,
Wird's ihm gar ſchlecht ergehen.
Erhält er dann den kargen VLohn,
Wird ihm noch abgezogen,
Zeigt ihm die Thür mit Spott, und Hohn
Kommt ihm noch nachgeflogen.
Hier hilft kein Bitten, hilft kein Fleh'n,
Umſonſt ſind alle Klagen;
Gefällt's euch nicht, ſo könnt ihr gehn,
Am Hungertuche nagen.

Nun denke man ſich dieſe Not
Und Elend dieſer Armen:
Zu Hauſe keinen Biſſen Brot.
Jſt das nicht zum Erbarmen
Erbarmen! Ha, ein ſchön Gefühl,
Euch, Kannibalen, fremde;
Ein jeder kennt ſchon euer Ziel:
Es iſt der Armen Haut und Hemde.
O! Euer Geld und euer Gut,
Das wird dereinſt zergehen
Wie Butter an der Sonne Glut,
Wie wird's um euch dann ſtehen?
Wenn ihr dereinſt nach dieſer Zeit,
Nach dieſem Freudenleben,
Dort, dort, in jener Ewigkeit
Sollt Rechenſchaft abgeben

Doch ha! ſie glauben an keinen Gott,
Noch weder Höll' und Himmel,
Religion iſt nur ihr Spott,
Hält ſich ans Weltgetümmel.
Ihr fangt ſtets an, zu jeder Heit,

en Lohn herabzubringen,
Und andre Schurken ſind bereit,
Eurem Beiſpiel nachzufolgen.

Der Reihe nach folgt Fellmann nach,
Ganz frech ohn' alle Bande,
Bei ihm iſt auch herabgeſetzt
Der VLohn, zur wahren Schande.

Die Gebrüder Hofrichter ſind
Was ſoll ich ihnen ſagen
Nach Willkür wird auch hier geſchind't,
Dem Reichtum nachzujagen.
Und hat auch einer noch den Mut,
Die Wahrheit nachzuſagen,
Dann kommt's ſo weit es koſtet Blut,
Und dann will man verklagen.

5 Cammlott, Langer genannt,
er wird dabei nicht fehlen.

Einem jeden iſt es wohl bekannt:
Viel Lohn mag er nicht geben.
Wenn euch, wie für ein Lumpengeld,
Die Ware hingeſchmiſſen,
Was euch dann zum Gewinne fehlt,
Wird Armen abgeriſſen.

Sind ja noch welche, die der Schmerz
Der armen Leut' beweget,
J deren Buſen noch ein Herz
Voll Mitgefühle ſchläget.
Die müſſen, von der Zeit gedrängt,
Auch in das Gleis einlenken,
Der andern Beiſpiel eingedenk
Sich in dem Vohn einſchränken.

W ſage wem iſt's wohl bekannt,
Wer ſah vor 20 Jahren
Den übermüt'gen Fabrikant
Jn Staatskaroſſen fahren
Sah man dort wohl zu jeder Zeit
Paläſte hoch erbauen?
Mit Thüren, Fenſtern, prächtig weit,
Jſt's feſtlich anzuſchauen!
Wer traf wohl dort Hauslehrer an
Bei einem Fabrikanten
S Livreen Kutſcher angethan,

taatsdomeſtiken, Gouvernanten!

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Beginn der Verhandlung gegenSanden,u. Gen. iſt, wie die Voſſ. Ztg. hört, We an

Warber eines der Sachverſtändigen bis zum 2. Juni vertagt
orden.

Der Vater des Ueberbrett'ls“ dankt ab.
Ernſt von Wolzogen legt die Direktion des von ihm be
gründeten Bunten Theaters nieder. Jn einem Schreiben an die
Berliner Blätter bezeichnet er als Motiv für dieſen Entſchluß
die zahlreichen Angriffe, denen er als Direktor und Schriftſteller
ſeitens eines Teiles der Preſſe ausgeſetzt war. Er beklagt ſich
beſonders darüber, daß die Fehlgriffe ſeiner l v ihm zum
Vorwurfe gemacht worden ſind. Gleichwohl wird Herr von
Wolzogen ſeinem Theater als Kraft erhalten bleiben. Das
Bunte Theater wird in der nächſten Saiſon ſein Programm



weiter ausgeſtalten und Herr von Wolzogen wird als künſt
jeriſcher Beirat und auch als künſtleriſche Kraft mitwirken. Der
bisherige Oberregiſſeur Dr. Martin Zickel wird die Funktionen
des Direktors übernehmen.

Gotha. Eine feine „Herrſchaft“. Die Tochter einer
Herrſchaft hatte ihrem Dienſtmädchen ins Geſicht geſpuckt. Als
das Mädchen in berechtigter Entrüſtung den Dienſt ſofort ver-
ließ, erhielt es einen Strafbefehl und mußte ſich vor dem
Schöffengericht verantworten. Die Sache wurde vorläufig ver-
tagt, da noch Vernehmungen angeſtellt werden ſollen.

resden. Einen böſen Reinfall hat der Obermeiſter
Zimmer von der Tiſchlerinnung, einer der grimmigſten So-
zialiſtenfreſſer Dresdens, erlebt. Der Herr erlaubte ſich in
einer Verſammlung der Tiſchlerinnung, die am 21. März ſtatt-
fand, die Ortskrankenkaſſe zu beſchuldigen, ſie verwende Kaſſen-
gelder zu ſozialdemokratiſchen Agitationszwecken. Der Vorſtand
der Ortskrankenkaſſe forderte den Herrn Obermeiſter ſofort auf,
die Verdächtigung zu beweiſen. Herr Zimmer machte Aus-
flüchte. Am 15. d. Mts. leiſtete er der Ladung vor den Vor-
ſtand der Ortskrankenkaſſe endlich Folge und gab dann zu
Protokoll: „Jch leugne nicht. das Wort agitatoriſch gebraucht
zu haben, aber keinesfalls in direktem Bezug auf die Dresdener
Ortskrankenkaſſe.“

Oſterfeld (Weſtfalen). Bergmannsriſiko. Durch herab-
fallendes Geſtein wurden zwei Bergleute verſchüttet; ſie erlitter
den Erſtickungstod. Jhre Leichen wurden geborgen.

Vermiſchtes.
Auf Martinique umgekommen iſt der Wiener Hiſtorien-

maler Paul Horwart, der ſich auf einer Studienreiſe
befand.

Ein politiſcher Mord in der Romagna. Jn Caſtel
ſidardo wurde ein junger Sozialiſt von zwei Republikanern,
die ihn verfolgten, mit 4 Dolchſtichen rödlich verletzt. Es iſt
dies innerhalb weniger Monate das vierte politiſche Attentat,
welches von Republikanern, die in Jtalien vielfach zugleich
anarchiſtiſchen Jdeen huldigen, gegen Sozialiſten ausgeführt
wurde. h

Lohnender Einbruch. Bei dem Rechtsanwalt Cuylits
in Brüſſel iſt ein Einbruchsdiebſtahl verübt und Wertpapiere
im Betrage von 100000 Frks. geſtohlen worden. Die Diebe
legten, um jede Spur zu verwiſchen, Feuer an.

Rettung Dentſchlands von der polniſchen Gefahr.
Wie der Reichsanz. amtlich mitteilt, iſt die in Krakau erſcheinende
polniſche Zeitſchrift Teka auf die Dauer von zwei Jahren für
Deutſchland verboten.

Hauseinſturz. Ein im Umbau begriffenes Haus in Furnes
(Belgien) ſtürzte ein. Drei Arbeiter wurden verſchüttet.
waren ſofort tot, der dritte wurde ſchwer verlest aus den
Trümmern hervorgezogen.

weifelt.

Kw Pariſer Millionenſchwindel. Donnerstag wurde
ein Teil der Pferde, welche der Familie Humbert gehörten, ver
ſteigert. Die Verſteigerung des Mobiliars und der übrigen
Gegenſtände erfolgt ſpäter. Man iſt noch ohne Nachricht von
den franzöſiſchen Sicherheitsagenten in Liverpool aber es wird
ſchon jetzt befürchtet, daß die Flucht der Humberts an Bord der
acht eines franzöſiſchen Großinduſtriellen gelungen iſt.

Letzte Nachrichten.
Petersburg, 24. Mai. Der vorgeſtrige Tag endete mit

einem grellen Mißton für die große, franzöſiſche
Freund ſchaft. Nachdem ſich die franzöſiſchen Matroſen in
den Gartenreſtaurants gründlich betrunken, zogen ſie in den
ſpäten Abendſtunden, von Gruppen ſchreiender und lärmender
Leute begleitet, durch die Straßen. Bis nach 12 Uhr wogte
eine große Menſchenmenge auf dem faſt völlig dunklen Newski-
Proſpekt und wollte die Dekorationen zerſtören. Ein Haufe
ſammelte ſich vor dem Rathauſe zu einer Demonſtration. Unter
die Rufe „Vive la France“ miſchten ſich drohende Rufe gegen
Polizei und Regierung, bis die Gendarmerie eingriff und den
Proſpekt mit Gewalt ſäuberte. Gegen 2 Uhr früh war einige
Ordnung hergeſtellt. Geſtern bemerkte man beim Volke eine
recht erbitterte Stimmung: neben Hochrufen tönten
Loubet bei ſeiner Fahrt durch die Stadt auch Schmährufe
entgegen.London, 24. Mai. Geſtern lag dem Miniſterrat eine
Depeſche Milners vor, die gewiſſe Vorſchläge der Burenführer
übermittelt, welche die britiſchen Unterhändler nicht ohne Zu-
ſtimmung der Regierung annehmen wollen. Das Kabinett
verſtändigte ſich über die Antwort darauf. Das Zuſtande-
kommen des Friedens wird nicht länger bezweifelt.

Utrecht, 24. Mai. Präſident Krüger hatte geſtern eine
Unterredung mit Dr. Leyds. Jn Brüſſeler Burenkreiſen
herrſcht die Anſicht vor, daß, wenn es zum Frieden komme,
England in wichtigen Punkten betreffend die Amneſtiefrage an
eine Repräſentationsregierung bedeutende Konzeſſionen machen
würde.

Tun dir Trbeiterſ haft Fencherns.
Anläßlich eines Beſuches in Teuchern während der Pfingſt-

feiertage habe ich die Wahrnehmung machen müſſen, daß ſich
der ehemalige, aus dem Arbeiterverein in Teuchern gebildete
Geſangverein Humor noch immer getrennt von dem Arbeiter-
Geſangverein hält. Er hält es ſogar, wie es mir ſcheint, für
ſeine Pflicht, dem Arbeiter- Geſangverein die größten Schwierig-
keiten zu bereiten.

So war es am 1. Pfingſtfeiertag. Der Arbeiter- Geſangverein
hielt da dramatiſche Aufführung im Gaſthof zum grünen Baum,
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der Geſangverein Humor eine ſolche im Gaſthof zum Löwen ab
Rebenbei bemerkt, der Gaſthof, zum Löwen ſteht der Arbeiter
ſchaft Teucherns nicht zur Verfügung.

Das Vokal für Teuchern iſt der Gaſthof zum grünen Baum.
Ich meine, daß es jedes Arbeiters Pflicht iſt, dieſes Lokal nach

Kräften zu unterſtützen.Aber weit gefehlt. Jhr Arbeiter Teucherns braucht Euch nicht
zu wundern wenn Euch auch dieſer Saal durch Eure Hand
lungsweiſe wieder verloren geht. Es wäre dies allerdings be-
ſchämend für einen ſolchen Ort, deſſen Einwohnerzahl zu o
aus Arbeitern beſteht. Es herrſcht aber hier zu viel Harmonie-
duſelei und Vereinsmeierei.

Jedenfalls iſt der Geſangverein Humor ins patriotiſche Lager
übergeſchwenkt oder die Mitglieder haben ihre Klaſſenlage noch
nicht begriffen und träumen noch von einer Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit. Sonſt müßte ſich der Geſangverein Humor
längſt mit dem Arbeiter- Geſangverein vereinigt haben.

Auch ſcheint es mit den Organiſationen im argen zu liegen.
Denkt denn die Arbeiterſchaft T.s, die Organtſation iſt ein

Automat, wo man vorn 10 Pf. reinſteckt und hinten 10 Mk.
rauszieht. da würde wohl, wenn es ſo wäre, niemand ſich da-
von fernhalten. Die Arbeiterſchaft muß ſich durch Kampf von
dem Sklavenjoche befreien. Dies iſt aber nur möglich durch
die Organiſation. Drum, Arbeiter T.s, rafſt Euch auf aus
Enrem Jndiſſerentismus, trage jeder ein Scherflein dazu bei,
um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen zu erringen. Werde
jeder Arbeiter ein thätiges Mitglied des Arbeitervereins, nur
dann iſt es möglich, ſich gegenſeitig aufzuklären. Jn eigem be-
kannten Arbeitergedicht heißt es:

Nicht betteln, nicht bitten,
Nur furchtlos geſtritten
Es kämpft ſich nicht ſchlecht
Für Freiheit und Recht! Z.

Briefkaſten der Redaktion.
G. B. Bringen Sie die Angelegenheit doch im Sozial

demokratiſchen Verein vor, der nächſten Donnerstag in der
Wilhelmshöhe (Burgſtraße) eine Verſammlung abhält.

Wette. Sie haben unrecht. Bei der Reichstagswahl 1877
vurden zwölf Sozialdemokraten gewählt; nach der Auflöſung

des Reichstags 1878 neun, 1881 zehn, 1884 zehn, 1887 elf,
1890 fünfunddreißig, 1893 dreiundvierzig, 1898 ſechsundfünfzig.
Während der Legislaturperioden haben ſich dieſe Zahlen
ein wenig geändertt doch nur unbedeutend.

1876. 1) Bisher hat die Firma alle Gewinnner pünktlich
ausgezahlt. Vielleicht iſt Jhre Löſung nicht richtig geweſen.
Setzen Sie ſich mit der Expedition des Volksblattes in Ver
bindung. 2) Wenn die Firma Krauſe ihren Verkäuferinnen
wirklich die Vorſchrift gegeben hat, kein Ei einzutauſchen,
ſo wäre das nicht nur unkoulant ſondern könnte auch mit Er-
folg auf dem Prozeßwege angefochten werden.

A. Weißmann in Halle.rtlicher Redakteur:
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Halle a. S., Leipzigerstr. 94.

Sozialdemolrat. Verein Bitterfeld u. Umg.
Montag den 26. Mai abends S Uhr in Oelzners Lokal

Tagesordnung 1. Bericht des Vorſitzenden 2. Bericht des Kaſſierers.
Sämtliche Unterkaſfierer ſind dazu eingeladen. 3.

Es

General -Versammlung.
Verſchiedenes.

iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

c JZ

Vater

Zum letzten Dreier
Sonntag den 25. Mai er.

gr. öffentl. Tan;-Mnſik
vom

Giebichenſteiner Bandonionkluh.

Anfang 4 Uhr nachmittags.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Vor noch wenigen Jahren war mein Sohsädel gang Kahl. Mein
und Grossvater waren Kahlköpfig. Meiner Mutter Haar war von Natur sehr dünn.

Ich hatte mich mit dem Gedanken ausgesöhnt, kahlköptig zu bleiben. dis ich eines Tages
gelegentlich eines Abstechers durch die Schweiz, mit
einem älteren studirten Herrn bekannt wurde, welcher
mich im Laufe der Unterhaltung kurzweg fragte, ob
ſieh nicht oinen üppigen Haarwuehs zu
vbesitzen wünsohe.

Natürlicherweise äusserst gespannt, erwiderte ich
bejahend. Hierauf erzählte er mir, dass er sein
Leben lang Chemie studirt und sich besonders mit
der Physiologie des Haares beschäftigt habe. Zur
Bekräftigung seiner Worte notirte er mir eine Formel
und empfahl mir dringend sie zusammenzustellen.
lich ver fehlte nicht. sobald ich Genf erreiehte, dies zu
thun und gebrauchte das Präparat eine kurze Zeit.
Nach drei Wochen begann mein Haar sich zu er-
neuern und nach vierzig Tagon war mein
Schädel vollständig bedeckt. Einen Theil der Pomade
hess ich zwei Freunden zukomme
Dame. war das lHiaar fast v ſtändig aus gefallen.
Die Stärxung des Haarbodens war in
belden Fällen verblürond.

Seitdem verkauſe iehn, naehdem
hierzu von dem Gelohrten, weloher

der einen, einer

ſProbe gratis dioso Entdeckung maohte, Erlauv nisse
orhalten habe, das Cosmetioum. Ich bin

spielen einer starken Wirkung auf beide Geschle
mittel.

in der Lage, hunderte von gleich erfolgreichen Bei-
hter anzuführen. Es ist kein Geheim-

für dasselbeIch habe kein gläorendes Etikett
Neben der ausserordenthichen Nährkraſt für den IIaarboden bestehen dessen

Vorzüge in der Anregung des Wachsthums des Haares und in dessen Erhaltung. ch
garantire, dass es keine der Haut oder dem Haare schädlichen Bestandteile enthält.
Jedem Leser, welcher mir seine deutliche Adresse angibt, 20 Pfennige in Briet-
marken für Porto u. s. w. unter Nennung dieser Zeitung einlaltet, sende
ich sofort eine kleine Probe bedingungslos gratis zu, zum Zwecke, den reellen Werth des
Mittels zu zeigen. Dann, wenn Sie finden, dass das Haar zu wachsen beginnt, werde
Ihnen gern gegen geringen Preis ein weiteres Quantum verkaufen. Die Erledigung aller
Aufträge erfolgt diskret und prompt.

Man adressiere:

John Craven-Buvrleigh

Wiln. inze-

C. V. Trothe
Optisches Institut

Ecke Leipzigerſtr. u. Promenade
Gegründet 1816.

c
Briilen und Klemmer
Jin Stahl, Nickel, 14 kar. Goldpl.

0.75 1.50 M.Thermometer von 25 Pf. an
in ea. 200 Muſtern.

M T u

Rllerfeinſte e

atjes- Heringe
100 Stück 6 MiHochfeine roterdige

Malta- Kartoffeln
empfiehlt

Carl Lamnge,
Kl. Ulrichſtr. 26.

Schlips- Nadel
(Bild Liebknechte

Preis 15 P. Preis 15 Pf.
jeder vorrattg.

Volksbuchhandlung.
»iſtſtr 21m J

Raschinen-Strickerinnen

t

ift 14

x z In W. 298, ſuchen bei hohem za e W S c i z e i 2 c i e ehe m Gehr. A. C H. Loeseh,

Neu! r Ren h eDen Alten zur Ehr, den Sungen zur Lehr.
92 9„Poſtkarten. WAnſichts

Einigungs- Kongreß der deutſchen Sozialdemokratie zu Gotha
22227. Mai 1875.

Gute Photographien der Delegierten.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchkandtung, Geiststrasse 21.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Von Büärigernenwhet.
Arbeiterrecht von Stadthagen Geb. 5.50 Mk.
Bürgerliches Geſetzbuch mit volkstümlichen Erläuterungen.
Führer durch das Bürgerliche Geſetzbuch.
Die Bibel oder Die ſogenannten heiligen Schriften der Juden und

Chriſten Preis geb. 450 Mk.Vveipsiger Bochprrratsprozeß. Prozeß wider Liebknecht, Bebel u. Hepner.
dreis 5 Mt.

Das Kapital von Marr.
Liebknechts Fremdwörterbuch.
Corvins Pfaffenſpiegel.
Jn freien Stunden. I. II. und III. Jahrgang, geb.Neue Zeit. Diverſe Jahrgänge, geb.
Die illuſtrierte Welt der Erſindungen von J. G. Vogt. 6 Prachtbände“

à 6.50 Mk., Halbfranz, a 7.50 Mk. und 2 Supplement-Bände.
Das Werden des Menſchen von Dr. Eckrud. Preis geb. 6 Mk.
Krankheit oder Verbrechen von Dr. G. H. Berndt.
Jlluftrierte Weltgeſchichte von J. G. Vogt. 6 Prachtbände, à 5.50 Mk.,

Halbfranz, a 6.50 Mk.
Der geſunde und kranke Menſch von Dr. König. Preis 12.50 Mk.
Geſch t de er modernen Geſellſchaftsklaſſen von Kampffmeyer. Preis

.90 k.Das natürliche Werden der Lebeweſen von Dr. Roller. Preis geb. 3.75 Mk.
Ein Held des Geiſtes und des Schwertes von Otto Walfter. Preis 5 Mk
Kraft und Stoff von Dr. Büchner. Preis 6.50 Mk.
Gedanken eines arbeitsloſen Philoſophen. Geb. 1 Mk.
Es werde Licht! Poeſien von Leopold Jacoby.
Lichtſtrahlen der Poeſie von Max Kegel. Preis 3.50 Mk.
Albert Dulks Gedichte. Preis 1.50 Mk.
Gratulationsgedichte und Vorträge zu allen feſtlichen Gelegenheiten

für die Kinder des Proletariats. Preis 60 Pfg.
Wider m 3 Pickelhauve von Rud. Krafft, Premierleutnant

a. T Preis 40 Pf.
Die verſunkene Glocke von Gerhardt Hauptmann.
Schillers Werke. Preis (2 Bände) 4 Mk.
Göthes Werke.
Jbſens Werke u. v. a.
Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre.

Preis 10 Pf.
Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie von Franz Mehring. Geſamt-

preis 7.20 Mk., in Heften a 20 Pf.
Sammlung geſellſchafts-wiſſenſchaftlicher Aufſätze. Herausgeber Ed.

Fuchs. Preis pro Band Mk. 2.50.
Worte und Sgaten des arbeiterfreundlichen Zentrums von Hoch.

Preis 10 Pf.
Zu haben in der

VolKSsbuchhandIung-
Hochfeinen Uolzschube mit Hacrenelsen

g 9 erk 0 hl für Brauer u. Fleischer
aus gutem Material gearbeitet, offeriert

im Geſchmack unübertroffen, empfiehlt billigſt Holzſchuhfabrik von Chr. Nuſche,

Carl Lange.

Preis 4.50 Mk.

Soeben erſchien:

„Die Hütte“
Nr. 4.

Zeitſchrift für das Volk und ſeine
Jugend. Preis 25 Pf.

Probehefte ſtehen zur Verfügung.
Beſtellungen nehmen entgegen alle

Austräger ſowie die

W. 2 4Die Volksbuchhaudlung,
Geiſtſtraße 21.
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Gottesackerſtr. 14.

Fernſprecher 1086. S g Arhbeiter- Anzüge
Auf Teil zahl un g S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

T 2 W. A. Kyritz, Halle, Trödſertigt Anzüge, Paletots, Vein- Drsbel
kleider nach Maf; 5Kud. Fodolsci, Schneidermeiſter, Böllbergerweg 7

Geiſtſtraße 27. habe ich eine Drogen, Farben und
Chemikalien- Handlung eröffnet und

Saubere dütenarbeiterinnen e n a net
Franz Poppe-

ſuchen Bald e Comp. Der Finder der Simili-Broſche iſt
Anſt. Schlafſt. off. Wilhelmſtr. 4, H. II. erkannt, fordere denſelben auf, binnen

24 Stunden abzuliefern.
Frdl. Schlafſtelle frei Martinſtr. 17, I. C. Wurmstieh, Merſeburgerſtr.
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